
Äufsätze und Bücher

S G  S: aı A0ı Theologische Gesamtdarstellungen. Fundamentaltheologie un
Ekklesiologie. Protestantische Theologie. Religionsgeschichte

Welte B., Dıie Wesensstruktur der Theologie als Wıssenschaft (Freıb. Universi-
tätsreden, 19) Sn (20 5$) Freiburg 1. Br 19755, Schulz. Es 1St nıcht das
geringste Zeichen echter Lebendigkeit innerhalb einer Wiıssenschaft, WeNn immer W1e-

11CU 1n iıhr selbst nach dem eıgenen VWesen un: der eigenen Wesensstruktur gefragtwırd Wer die oft breit ausladenden Quästionen Eiıngang der miıttelalterlichen
Summen der Theologie kennt, weißßß, W1e sehr in  > schon damals, 1m Zeichen des
arıstotelischen Wıssenschaftsbegriffes, derartige Fragen hat Der heo-
loge, der heute die gleichen Fragen tellt, darf das, W as amals ZUuUr Lösung gebotenwurde, nıcht ignorieren. ber darf sıch nıcht damıt begnügen. Nıcht einer
tadenscheinigen Modernität willen, sondern deshalb, weıl dıe Jahrhunderte sıch
wandelnden geistigen Lebens, WeNn anders Nan S1e nıcht völlig sterı] 1ENNEN will,Perspektiven un Sehweisen des Problems schaffen, die früher eintach nıcht
gegeben &A yeht ın der vorliegenden Rektoratsrede 1n solchem Geist das
Thema Gewiß, das Ergebnis 1St nıcht wesentlich VOonNn em verschieden, W as WIr
auch vorher schon über Wesen un Wesensstruktur der Theologıe ıIn ihrer unautfheb-
baren Spannung zwıschen Glaube und Vernunft wußten. ber die VWeıse, Ww1e 1es
ze1gt, und der Weg, den C A4US em modernen Wiıssenschaftsverständnis und dem
VO Exıstenzialiısmus befruchteten Daseinsverständnis kommend, ZUu diesem 1e1
durchschreitet, 1St weıthin NEeu un stellt das Altbekannte in ein Licht, da{fß
uch der heutige Mensch sich dahınein veben VEIINAS. Diıe „Formalismen“ der
früheren Lösungsansätze sınd überholt un: aufgehoben durch eıne Problematik, die
ihre WenNn uch meılst unausgesprochene Ausrichtung den Offenbarungsquellen,zumal der Schrift, nıcht verhehlt. der W 1e 11 1112  - die gleich Anfang (7) voll-
ZOgENE Bestimmung des Gegenstandes der Theologie („Die 1n Jesus Christus gescheheneOfftenbarung des Heiles (Gottes der des Reıiches (sottes“) anders verstehen? Ahn-
iches gilt VO der zugrunde gelegten Bestimmung des Glaubens. zeıgt S W1e€e die
Fühlungnahme MIt den Sehweisen und Ausdrucksformen der modernen (GeisteswI1s-
senschaft Z11 einer wirklichen Bereicherung der Theologie ühren kann. Bacht

G., Philosophische Einübung ın die Theologie. k1 (AIV 1472 5Freiburg-München 1955, Alber TaRC) In diesem kleinen, ber gehaltvollenBändchen, das ein Beıtrag dem heute immer wıeder geforderten „Studium Um-
versale“ se1in will, wırd ein ylückliches Gegenstück Lotz de Vries, Welt des
Menschen, gyeboten. Während letzteres als „Vorschule des Glaubens“ mehr die inhalt-
iıchen Voraussetzungen katholischer Theologie us em philosophischen Bereich einem

weıteren Leserkreis erschliedfst, geht vorwıegend die tormale Seıite. Nnsere
Theologie 1St 1U einmal weitgehend ıin Sprache und Denkweise VO  a der Philosophieder Griechen un! des christlichen Miıttelalters her bestimmt. In diese geistige Welt
wıll einführen, wobe]l csehr klar die groißen problemgeschichtlichen Lini:en Plato—=
Augustinus bzw Arıstoteles— Thomas und bis auf ant und Hegel aufzeigt. Schon
der Titel „Einübung“ deutet A, dafß em Leser ıcht uUuNAaNgECMCSSEC: leicht gemachtwerden oll Es möchte darum scheinen, da sıch das Büchlein VOTr allem auch als e1it-taden für philosophisch-theologische Arbeitskreise eignet, zumal einıge Lateıin-kenntnisse V  ZT, ber die uch akademisch gebildete Leser nıcht immer VeI-fügen. Besonders hingewiesen se1l auf die gelegentlı Hınvweıse auf die Eıgen-
Art asthetischen Erkennens un: Sagens. „Wissenschaft“, un: damıt Theologie als Wıs-
senschaft, wiıird 1mM Anschlufß Arıstoteles— Thomas als sc]entia conclusionum VOCLr-
standen, wobei ber uch auf die innere Problematik dieser Begriffsbestimmung e1InN-
a  n wiırd sowochl hinsichtlich der Geschichtswissenschaft, speziell der hısto-
rischen Theologie, Ww1e überhaupt des eigentlichen Gegenstandes der Theologie. Die
Lösung der „Gegenstandsaporie“ sıeht der ert ann in Folgendem: „ Wenn auchED  er -
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die theologischen é;hlußsägtze den förmlichen und eigentümlıchen Gegenstand der
Theologie bilden, 1St doch der 1nn dieser Konklusionstheologie das Verständnis
der Glaubenswahrheiten selbst. Den vollen Gegenstand der Theologie ın se1ner förm-
lıchen un zugleıch sachlichen (3anze bılden die Glaubenswahrheiten 1m SCNAUCFENun zusammenhängenderen Verständnis durch wıssenschaftliche Begriffsbildung“

Da siıch die katholischen Theologen ber das VWesen der Theologıe, ihren
Gegenstand und ıhre Methode nıcht hne weıteres ein1g siınd, waren Jjer Hınvweise
utf abweichende Auffassungen, besonders LIEUCICT Theologen, wünschenswert 5C-

Eingehend un: tiefgründıg wird ber „ Wıssen“ und „Glauben“ gehandelt
Vielleicht hätte 1er mehr herausgestellt werden können, da{fß Glauben, beson-
ders 1mM relıgz1ösen Sınne, 1mM Unterschied Z Wiıssen prävalenter nıcht sach-, sondern
personbezogen 1St (Wwas die.Sachbezogenheit natürlıch ıcht ausschlie{ßt) Die geoffen-
barten Glaubenswahrheiten als Grundwahrheiten der Theologie werden 1n Analogie

den prıma priıncıpıa der Philosophie ZESECETZL. Beide Ausgangspunkte sei1en selber
11 mehr beweisbar; der Fundamentaltheologie komme aher, W1€ der Fun d -

mentalphilosophie, 1Ur eine „Verteidigungsaufgabe“ Diese Formulierung scheint
nıcht Sahnz Jücklich Miıt Rechrt betonen doch die meıisten Fundamentaltheologen, da
ihre Aufgabe 111Cht blof „Apologetik“, sondern uch un: VOT allem der posıtıveNachweis der Tatsache der Offenbarung bzw. der „aufßeren Glaubwürdigkeit der
Offenbarung“ sel, W1e ılch selbst Sagt Das ISt. ber doch mehr als eine Ver-
teidigung, 1St posıtıver Nachweis der rationabilitas fide1 Es ol och eın philo-
sophiısches Bändchen olgen, in dem wohl manches stehen wird, W a4s 112  — 1er VOI-
missen könnte. Bulst

Riedmann), A., Dıie Wahrhéit des Christentums. Die Wahrheit über
dıe vıier Letzten Dınge. (XVI 358 5 Freiburg (1T956); Herder 21.80
Subskr. 18.80 DM Der Schlufßband der oroßen modernen Apologie des Christen-
tums,_noch Aaus der Hand des Dezember 1954 verstorbenen Ver lıegt 1LUN-
mehr VO  s Er behändelt die Eschatologie, Iso die Wahrheit ber Tod, Gericht Un
Auferstehung, Himmel, Fegfeuer un Hölle Damıt wird eın Thema aufgegriffen,
das uch rühere Darstellungen der katholischen Apologıe einbezogen en Der
Grund hiıertür INAaS 1in der Tatsache suchen se1n, da{fß gerade die Eschatologie in
der heutigen eit miıifßdeutet der angegrifien wırd Der erf hat besonders in diesem

MItTt großem Geschick die Ergebnisse der vergleichenden Religionsgeschichte 21US-
gewertet. Allerdings kommen dabei die dogmatischen Fragen, dıe ın der Eschatologie
den ersten Platz einnehmen müssen, kurz. So kann iInan bedauern, da{fß die
Texte Aaus der Heiligen Schrift, aus den Vaätern, AUS en kirchlichen Lehrentscheidun-
SCH hne näihere Erklärung aneinandergereıiht werden Uun: den dogmatisch nıcht
schulten Leser VOT schwierige Probleme tellen Selbst die Parallelen der Antithesen
&xus anderen Religionen Iaufen dadurch Gefahr, die ıhnen sıch zukommende Be-
deutung einzubüßen. Dieser Übelstand iSt treilich schwer vermeiden, sobald e1n-

eın TIThema apologetisch bearbeitet wird, das VO: Hause Aaus 1n die Dogmatikgehört: Der ”heologe wırd indes die rel  e Materialsammlung dankbar benutzen,
obschon uch sıch erst eine FEinheit des Stoftes bemühen MuUu. Auf jeden Fall
spurt man VO  } der:inneren Ergriffenheit un dem tiefen Ernst, die dem Verf.,
der cselber der Schwelle der Ewigkeit stand, die Feder geführt haben 227 findet
sıch eın sinnstörender Druckfehler: „möglıch“ mufß „unmögliıch“ heifßen (Zeile

Beumer<  e} oben)
ckückler, G., Die christologische Vertaßrtheit der natura humana: Catho-

lica 11 | L956] 51— 64 Der Tıtel dieses Aufsatzes äßt kaum vermuten, dafß 1n
ihm eigentlich das Formalprinzip der Apologetik untersucht werden soll Mit Be-
rufung auf moderne Autoren, VOT Berbuir und de Lubac, wiıird der
Nalchv?reis angestrebt, der Weg ZU Glauben musse VO  D der Fülle des Glaubens her-
kommen un sıch 1m Lichte des Glaubens bewegen. Denn, Sagl D „die Apolo-
getik ist gebunden Christus, an das 1n Schrif” und Tradition vorliegende, durch
die Kirche verbürgte und gedeutete Zeugnis über Christus. Wenn Apologetik anders
.betrieben wird, näamlıch ZUS der ‚reinen ernunft‘ heraus, ann steht S1e nıicht mehr
ın der bezeugenden Iund ‚zeugenden raft des Heıiligen Geıistes, sondern 1St eın 11U1-
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menschliches Zeugnis“ (61) Die ‘energis’<;he Betonung der ‘Apolo‘getik als GEr fheo—logischen Wissenschaft verdient uneingeschränkte Zustimmung, ber die Andeutungenfür ihre Methode schießen H> ber dieses 1e] hinaus. Sie unterscheiden nıcht sSCHUS7wischen Grund und Zielpunkt der Beweistührung un verwechseln das ogisch Er-
kennbare mıt dem ontologisch Vorhandenen. Beumer

„ Willem van Zoeter-wo.uczie, Sola Scriptura,; Tradıtie SchrifL, Met C6  =)
voorwoord V  z 'Van Doornik 80 (141 S Haarlem 1955,Gottmer. 3757 #fl Eın ungemeın interessantes Büchlein Hınter dem Pseudonymverbirgt sıch eın ehemaliger Protestant MIt katholisierenden Neigungen, der sıch ber
ıcht der katholischen Kırche angeschlossen hat. Er 1St cschr bewandert in EKxegese,Archäologie un: Kırchengeschichte und Z1bt seinen kritischen Gedanken über dasHauptproblem, das zwiıschen den beiden Konfessionen steht, das Problem „Schriftun! Überlieferung“, in überaus lebhafter un: anregender Weıse Ausdruck BesondersMUu: die ehrliche Oftenheit für ın einnehmen. Dıie Ausführungen, uch die ZU denanderen Unterscheidungslehren (Unfehlbarkeit der Kırche, Marienverehrung, Mef1$s-
Opfer, Fegfeuer un Heiligenkult, Rechtfertigung Un guLE Werke), sınd wesentlich

_katholisch. Allein VOTLr der päpstlichen Unfehlbarkeit scheint sıch noch eın wen1gfürchten, ber NUTL, weıl S1e menschlıch sıeht und Inquisition und Hexen-
nıcht gut M1t iıhr vereinbaren kann. ber schon den Beıstand desH! eistes für die ZESAMTE Kıiırche ylaubt, tehlt ur eın Schritt bıs der Über-

ZCUSUNG, dafß derselbe Beistand dem Haupte der Kırche für Zanz estimmte Funk-tıonen,; die Kathedralentscheidungen) die menschliche Irrtumstfähigkeit nımmt. Mankönnte $ıch fragen, der Verfasser auf halbem Wege stehen bleibt. Allem
Anschein Nach, weıl VO  z der Una Sancta die Vereinigung VO  — Protestantismus
nd Katholizismus und der autf beiden Seıiten vorhandenen Wertey wobei
er den Besıt7z der Gewissensfreiheit un des KRechtes des einzelnen sber der Gemeinschaft zuschreibt. Der katholische Standpunkt wırd War AN C1i1-

NCNH, daß die Reformation uch der Kirche Nutzen gebracht hat un dafß Teile der
SdNZCH Wahrheit be] den Getrennten verblieben sınd, aber die Una Sancta ISt nie-mals tfür iıhn anderes als das, W as bereits Wırklichkeit ISt, die eine, eilige

OSC.römisch-katholische Kırche Das Vorwort <sch_rieb eın katholischer Theol
Beumer

h Die oekumenische Diskussion (Theol For-schung, 8) 80 (238 5.) Hamburg-Volksdorf 1955, Reich DıieDiskussion innerhalb der katholischen Theologie 589 80 (172 S eb 955In dem Beıtrag 99  ur un >  n diıe Entmythologisierung der ntl]Botschaft“ wurde bereits auf diese beiden Bände hingewiesen (vgl Schol S 0552SSS Anm. In dem Band bılden die beiden Beıträge VO  > Hen N;Mythos 1M Neuen Testament .  9 un: VO  e} Bronsted, Zwei Weltauffas-
Suhgen Wwel Sprachenz ohl das Kernstück. Oxford) giDt eıneAnalyse des grundlegenden Aufsatzes von Bultmann, Neues Testament un Mytho-Og1e, un nımmt 1m einzelnen kritisch azu Stellung. Nach iıhm „können die histo-rıschen Tatsachen VOIN Jesus un das mythologische Element 1n seinem Leben nıcht
SAanz die üntergeordnete Rolle spielen, die Bultmann ihnen zuweıst“ Anderer-se1Its leugne Bultmann nıcht das Übernatürliche, sondern lehne das Mythologische,W1ıe ST 268 sıeht, ab, weıl CS dem Übernatürlichen, der eschatologischen TatsacheJesus Christus nıcht gerecht werde (Dänemark) nımmt 1n seinem Beıtragauf dem Hıntergrund der kirchlichen Tradition seines Landes, VOoOr allem ım -GeisteGründtwighs Bultmann Stellung. Er sucht die Unmöglichkeit darzutun, sıch be1der Verkündigung einer wissenschaftlichen Sprache bedienen un auf die mytho-ogische Sprache verzichten. Trotz seiner Nähe Barth lehnt ber diıeFrage des Vorverständnisses nıcht W 1e TIraub VO  — vornherein aAb „Beugen WIr uns
VOr der weltlichen Sprache des modernen Weltbildes“, Sagt C » haben WIr keinRecht,; LUr Dämonen, die Auferstehung US W abzuschaffen, sondern MuSSsSEN uch dasabschaffen, W 4as das Evangelium VO Verantwortung, Nächstem, Leben, Opfer un:Gott redet“ (23240) Außerdem enthält dieser Band Beıträge VO Dressel (Bra-sılien), Slaermafn ohnson (Califc_>rnien), Ott Schweiz), Pék92dy (Un-
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garn), Soucek (Tschechoslowakeı) und Smith (England) Der BRBand
E N will dem evangelıschen Leser die Stellung der katholischen Theologen Bultmann’s

Entmythologisierungsforderung zugänglıch machen. Zu Wort kommen 1er dam
(Tübingen), Fechter Michael (Freiburg), De Fraine (Belgien), Frıes
(Tübingen), Hamer (Belgien), Kolping (Bonn, Jjetzt Münster), Marl (Frank-
reich) un: Schnakenburg (Bamberg). IIıie jer abgedruckten Arbeiten inden sich
verzeichnet ın Schol 30 S Anmerkung 13 15 16 b s 1St celbstver-
ständlıch, da{iß alle die Forderung ach Entmythologisierung 1m Sınne Bultmanns
ablehnen, S1e uch für seın Anliegen urchaus Verständnis ene Brinkmann

INYZLEN; A Christus und se1ne Kırche. 80 (84 S Göttingen 1956, Vanden-
hoeck Ruprecht. 58  O Die Schritt 1sSt. ein Dokument der ernsten Be-
mühungen die FEinheit der Christenheit. Als Ansatzpunkt wird richtig heraus-
gestellt: Christus selbst:;: nıcht blofß$ seın Wort, sondern se1ne Person, se1ine Messıjanıtät.
Es wıird die erfreuliche Tatsache konstatiert, dafß heute 1n der (protestantischen)
Theologie 1M Unterschied ZUT Theologie u11 die Jahrhundertwende EeSsus der Christus
wiıieder als das Thema des Evangeliıums erkannt 1St Dafür 1St wesentlich die alt-
testamentliche Vorgeschichte. DıIie oft leicht CHOMMEN Spannung zwiıschen der
messianıschen Verheilßsung un der Erfüllung ın Christus wırd betont: Erst In iıhm
findet der Messiasgedanke seine eindeutige Bestimmtheit. Von eıner „totalen Um-
formung des atl Messiasgedankens“ durch Jesus kann 11a4an ber doch nıcht Zut
sprechen. Man mu{ß uch die Gleichnishaftigkeit mancher messianischer Aussagen des

e N in Rechnung stellen die allerdings ZuU eıl erst iın Jesus als solche oftenbar
Wır terner da{ß die Erfüllung wesentlicher Züge bis Zur Parusıe noch aussteht.
Nichr recht verständlich 1st, den „wesentlichen Zügen der Gestalt
Christi“ seın Anspruch, „der Schn“ se1n, kaum berücksichtigt wird IBER „Mess1as-
geheimnis“ sSEe1 nıcht Nur daraus erklären, da{fß Jesus VO Voll nıcht milßverstanden
werden wollte. Er sollte vielmehr in seinen Erdentagen der „heimliıche“ Messı1as,
„prinzıpiell incogn1to“, se1n. Das wird ber doch den evangelıschen Berichten nıcht
gerecht. Jesu Predigt de Evangeliums, cse1INe ede 1n Macht, dıe VO  e} ihm selbst
provozıerte Messiasproklamation eım Eınzug in Jerusalem uUuSW. sınd doch eindeutig
messianısche Selbstoffenbarung. Im besonderen sollte Nan den messianıschen Often-
barungscharakter der Wunder Jesu nıcht in Frage stellen. Sehr Schönes wiıird 1mM An-
schlufß Al das Weinstockgleichnis und die Paulusworte VO „Leib Christi“ über die
wesentliche Zusammengehörigkeit VO  — Christus un Kirche FESAST I)arum se1 ber-
all, Kirche sel, auch iıhre Finheit (miıt Christus un in sıch selber) vegeben, die
uch durch Schisma nd Häresie nıcht ZerstOrt werde. och sSe1 die Sıchtbarmachung
dieser Einheit eine Aufgabe tür dıe Christen. Verwirklicht sSC1 Kırche, immer
„Christus selbst gegenwärt1g 1St 1n der konkreten menschlichen Gemeinschaft, In der
sein Wort verkündet wırd un die Sakramente ausgeteilt werden. Wo das veschieht,
da 1st GLA X OLOTOU, da 1st Christ]1 Ecclesia“ (64) ber Wo wiıird wiırklich sein Wort
verkündet? Dıe Wahrheitsfrage wırd 1m Blick auf das verschiedene Verständnis
des Evangeliums wohl gelegentlıch berührt, ber doch, W1e CS scheint, nicht ın
ihrem vollen Gewicht gesehen. Und 1St Vollmacht, die Sakramente spenden?
Die heute 1m Protestantısmus SONST lebendige Diskussion u11n das mt in der Kirche
kommt nicht Z Sprache, desgleichen nicht die Petrusfrage obwohl March 61-

an N kannt wiırd) Wenn damıt auch csehr wesentliche Fragen über „Christus un: Kırche“
unberührt leiben, SCe1 doch abschließend betont, dafß 1n dieser un wohl-
tuend unpolemischen Schrift vieles Wichtige und echt Christliche diesem ZeN-

“ Bulsttralen Anlıegen 1Ns chht, ZAN eil uch in 1EUCS Licht gestellt wiırd.

Heussı, Kr Die römische Petrustradition 1n kritischer Sıcht. 8 u. LT 5
Tübingen 1955, Mohr 6.80 Mıt dieser Schrift möchte 1 B nachdem „seit
1936 immer nd immer wıeder dem Problem zurückgekehrt“ sel, endgültig mi1t
dem Petrusproblem abschließen: Seine Einstellung iSt. die gleiche gyeblieben. Kenn-
zeichnend ISt schon die Abwertung der Quellen, die immer möglichst spat datiert und
als unecht erklärt werden: „Die Ignatıanen Oonnen unmöglıch dem Anftang

Jh angehören“ C Detr ISt. „Traglos unecht“, „Mit dem geschichtlichen Petrus” —A  . aaaı  E —
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und seinem Kreıis hat der Brief nıchts tun  « (36 40) Joh 21 N nıcht alter als
25/150 UuUS W Auf eın NEUES Argument, das ZU Ausgangspunkt seiner Dar-
Jegungen nımmt, se1l kurz eingegangen. Gal Z Sagt Paulus ber die Tel „Säiulen“:
397  ÖT0LO TLOTSE HOUV, QUÖEV LOL ÖLAMEDEL“T. folgert daraus, da{fß s1ie alle drei, h.
Jakobus, Kephas nd Johannes, ZUr Zeıit der Abfassung VO  w Gal (um 56) bereıts tOT
arecn. Sonst hiätte Paulus nıcht schreiben können: „NOXV  A Damıt se1 en Spekulatı-
nen ber eınen Romauftenthalt des Petrus „der Boden entzogen“” (8) 1)as Argument
1St 1n der Tat radıkal. 15t bereit, jede Konsequenz datür ın ®  auf nehmen: Da
der Herrenbruder Jakobus nach Josephus erst 1 Jahre 62 starb, mu{fß 5ß  50 den
OoNSsSeN!:  us commun1s annehmen, daß der ın Z akobus der Zebedäer iSt,
wahren 1’ und 2 der Herrenbruder gemeınt ist!) Die Reihenfolge der
Namen 1n Z wird damıt vollends unverständlich: Petrus Stelle, zwıschen den
Zebedätussöhnen! H. rechnet MI1t eınem Abschreibefehler «3 och 1St. die Lesart des
Textus als lectio longe difticilior zweitellos die ursprüngliche. IDa Petrus 1n

Cor 9! och als Lebender erwähnt wird, mufßrte Gal ach Cor geschrieben sSe1n.
DPetrus müfßte Just 1n dem kurzen Zeıtraum zwıischen den beiden Briefen meınt

gestorben sein! Das Apostelkonzil mußte noch VOT em Tode des Zebedäers
Jakobus, VOTr Ostern 44 (Apg 52 D stattgefunden haben Denn: „Der Herren-
bruder hatte der Sonderbesprechung (Gal z nıcht teilgenommen“ (7) „Die Ver-
wirrung 1St durch die Reaktion V OI Apg angerichtet worden“ (7) Idie Bekehrung
des Paulus nuß iınfolgedessen (gemäßß Gal T 18 und 2! spatestens 1n das Jahr
3( verlegen CD falls sich nıcht „die Dınge in der Erinnerung des Paulus b15 838 Ab-

ASSUNg des Gal verschoben haben“ (60) )Das FErstaunhiche 1St, daß diese
Schwierigkeiten größtenteıls selber sieht. Er legt trotzdem seine Auslegung VO  3 Gal
2’ nıcht etwa2 als Hypothese VOT, sondern als Fundamen: seiner ZaNzZCH Beweıis-
führung, auf das immer wieder zurückkommt: „Aus Gal 27 ergibt sich
eindeutig, da{fß (Petrus) nıcht mehr Leben Wr  — (10) Idie eINZ1g logische Fol-
SCTUNG Aaus al den absurden Konsequenzen, die sıch AUS seiner Auslegung ergeben,
ha: nıcht >  9 daß nämlich an seiner Exegese des ‚„„Ho0XvV‘ etwas nıcht stimmt.
Bereıits TIh ahn hatte eine eintache Lösung veboten: Paulus schreıibt ‚‚ HO0‘ weıl

das Konzil dachte Für die Gegenwart äßt sıch unmittelbar daraus Zal nıchts
tolgern. WIr Cc1M konservatıveren Historikern immer wieder Tendenz VOL,
selten ber wırd wohl die Machrt des Aprior1 deutlich Ww1ıe in se1iner Schrift

Bulst
Mü D O, Begriff un: Wirklichkeit des geistlıchen Amts (Beıtr. EKvang.

Theol., 2%) (94 S München 55 Kaıser. G —— Der Verfasser dieser
Untersuchung des protestantischen Verständnisses VO geistlıchen Amt 1sSt 1m re
1941 gefallen. Dıiıe vorliegende Schriftt stellt den eıl] seiner theologischen Disser-
tatıon ber 99  E Grund{iragen der Soziologie: ın ıhrer Anwendung auf die CVANSC-
lische Kırche“ dar Der eil War bereits 1941 als Band der leichen Sammlung

em tel „Die Gestalt der Kirche ‚nach yöftlichem Recht‘ “ veröffentlicht
worden. hatte sich ach Abschlufß des Jurastudiums der evangelischen Theologie
zugewandt. Dıe Themastellung seiner Dissertation 1St Ausdruck der theologıischen
Neubesinnung, WI1Ie S1E den Männern der Bekennenden Kirche, denen NI San-
zZe Herzen gehörte, aufgegeben Wa  S Seine juristische Vorbildung Jegte 6S nahe, den
unausweiıchlichen Fragen des evangelischen Kirchenrechts eın besonderes Augenmerk

schenken. In kritischer Auseinandersetzung NIit den ekannten Thesen Sohms
gelangte der Erkenntnis, dafß die kirchliche Ordnung durch das AÄAmt ıne
wirkliche gOoLLSESCLZLE Rechtsordnung ISt, allerdings „SUul gener1s“ (vgl „Die Gestalt
der Kirche“) In der vorliegenden Abhandlung geht 1U  $ daran, den Umfang dieser
Ordnung festzustellen. Er bestimmt sıch aus dem Geltungsbereich des 108 divyinum.
Vier Fragen werden VO daher gestellt: Die Einheit des Amtes un: die Gleich-
ordnung der Amtsträger. 11 Die Funktionen und die Autorität des Amits. II Die >Bestellung der Amtsträger. Das Verhältnis VO  . Amt nd (Gemeiuinde. Im Rahmen
dieser Untersuchungen gelangt einer Reihe VO  3 Feststellungen, die für das
Verständnis des evangelischen Kiırchenrechts wichtig SIN So eLw2 der Nachweis, da{ß
die VO Sohm behauptete These Irrg OE wonach LUr die Calviner, nıcht ber
die Lutheraner eine yöttlich-rechtliche Verfassung der Kıiırche anerkennen. Ebenso-

587



A;1fsät'zr_e und Bücher

wen1g gehe d MI Sohm behaupén‚ daß Calxiin eine 1M Z —divimim BegründeteVielheit der Ämter, Luther dagegen 1LLUL das eine mIinısteri1um ecclesiasticum be-
hauptet habe Vielmehr gebe G tür beide 1Ur ein mt SOWelt auf die göttlıch-rechtliche Ordnung ankommt. Somıiıt xibt keine Hıerarchie 1Ure divino. Wohl' A;stät'?e und Bücher  wenig gehe an, mit Sohm zu behaupén‚ daßv Calxiin einre im iu—s—divimim Begründete  ‚ Viclheit der Amter, Luther dagegen nur .das eine ministerium ecclesiasticum be-  _ hauptet habe. Vielmehr gebe es für beide nur ein Amt — soweit es auf die göttlich-  rechtliche Ordnung ankommt. Somit gibt es keine Hierarchieex iure divino. Wohl  * hatten im vorigen Jahrhundert Stahl, Vilmar u. a. versucht; das Bischofsamt im  Luthertum stätker in Geltung zu bringen, das nach Vilmar sogar Träger einer beson-  ‚deren Gewalt, nämlich der Jurisdiktionsgewalt, sein soll. Aber'nach M. hat-diese  - Konzeption keine hinreichende Stütze in den protestantischen Bekenntnisschriften. —  Die Funktionen dieses einen ministerium ecclesiasticum werden, wie in der katho-  . lischen Theologie, zusammengefaßt im,der potestas ordinis und der potestas iuris-  dictionis. Nur wird damit etwas anderes gemeint. Die potestas ordinis betätigt sich  in Verkündigung und Sakrament. „Sie ist ... konstitutiver Faktor göttlichen Rechts  in ‚ diesem Sozialgebilde Kirche, auf welchen dieses immer. Anspruch. erheben muß,  sofern es sich nicht seines Wesens begeben will“ (18). Problematischer. ist die Bestim-  mung der potestas iurisdictionis. Sie umfaßt die Sündenvergebung (wiewohl diese in  Apol. XIIT, 4 „sacramentum paenitentiae“ heißt), die Lehrzucht und. die Sittenzucht  + durch Exkommunikation derer, die straffällig geworden sind. Gerade hinsichtlich der  _ Sittenzucht verwahrt sich M.-gegen-Sohms Unterstellung, als seien die Reformierten  im Gegensatz zu den Lutheranern in die „römisch-katholischen Grundanschauungen  ” von der sichtbaren Kirche Christi als einer nach rechtlicher Art gestalteten äußeren  Gemeinschaft“ zurückgefallen (22). Denn hinter dieser Auffassung stehe Sohms  Konzeption von der lutherischen Kirche. „als einer unsichtbaren, nicht. äußerlich  geordneten Größe“ (ebd.). Auch im Begriff des Zwanges will M. nicht das eigent-  liche Unterscheidungsmal zwischen Jutherischer und römischer Auffassung der Juris-  .. 'diktionsgewalt sehen. Denn-das Wort Gottes ist nicht nur-Evangelium, sondern auch  Gesetz und enthält so auch das Moment des: Zwanges. Der Mensch ist „oftermals mit  dem Knüttel der Strafen und Plagen in den Gehorsam Christi zu zwingen“ (Solida  ‚ Declar. VI, 24). — M. geht dann auch auf die umstrittene Frage ein, ob die Pfarrer  -die Jurisdiktion in Vertretung der Gemeinde als deren Organe-ausüben, Es geht  also um die Frage nach der demokratischen Struktur der protestantischen Kirche. M.  kommt hier, im Unterschied zu bekannten evangelischen Theologen, zu der These,  'daß die Jurisdiktion zwar der ganzen Kirche gegeben ist und daß die Amtsträger  - daher nur eine Gewalt ausüben können, die der ganzen Kirche gehört. Aber gleich-  wohl sind 'sie nicht die delegierten Vertreter der Kirche. Sondern ihnen gehört die  Gewalt aus Christi Befehl. Die Kirche beruft nicht ihre Vertreter, sondern sie be-  stellt Menschen in das ihr von Gott geschenkte Amt. Der ganzen Kirche gehört die  Schlüsselgewalt, aber nur den Amtsträgern wird der Auftrag, sie auch zu betätigen.  M. gibt zu, daß dies eine „keineswegs sehr klare Verhältnisbestimmung“ ist (31).  ß  Aber sie entstamme eben dem Bemühen; „gegen den hie@rarchischen Anspruch des  zr  .  'Om1s  chen Standessakraments den Grundsatz des allgemeinen Priestertums. geltend  zu machen“, ohne dabei — gegen die Schwärmer — die göttliche Anordnung des  Amtes preiszugeben.' — Diese kurzen Hinweise müssen hier genügen. Sie zeigen, mit  welcher Energie und Selbständigkeit der Verfasser sein Thema angeht. Aber ein Wort  muß noch beigefügt werden. Wir-sagten, daß die Schrift dem Aufbruch der Beken-  nenden Kirche entstammt. Es war nicht nur die Zeit’einer Erheuerung des evange-  lischen Kirchenverständnisses, sondern auch die Zeit, in der .die Konfessionen ein-  ander so hoffnungsvoll näher gekommen sind. Um so enttäuschter ist der katholische  Leser, wenn er zwar durch. das ganze.Buch hindurch Hinweise mehr oder minder  ablehnender Art auf das Kirchenrechtsdenken .der römisch-katholischen Theologie  findet, aber, so weit ich sehen kann, M. sich nirgends die Mühe gemacht hat, auch  nur ein katholisches Werk zu zitieren, geschweige sich mit ihm auseinanderzusetzen.  _ Würde er nur ein Geringes von dem Bemühen, die innerprotestantischen Spannungen  zu überbrücken, dazu aufgewandt haben, dem katholischen Standpunkt gerecht zu  werden, würde man sich von der Arbeit reichere Frucht erwarten dürfen. Hinzu-  kommt, .daß M. wesentliche Elemente des Kirchen- und Kirchenrechtsverständnisses  als „römisch“ hinstellt, die in Wirklichkeit urchristlich sind, jedenfalls längst vor dem  großen Schisma von 1054 entwickelt waren. Es ist ein nicht leicht aufzulösendes  Rätsel, warum man zwar dem Urteil der im 16. Jahrhundert entstandenen Bekennt-  \nisschriftgn ein so entscheidendes Gewic}1t beilegt, sich aber mit solcher Unbekümmert-  E  588hatten 1m vorıgen Jahrhundert Stahl, Vılmar versucht; das Bischotsamt 1m
Luthertum statker 1n Geltung bringen, das nach Vilmar Träger eıner beson-

.deren Gewalt, nämli;ch der Jurisdiktionsgewalt, seıin oll ber nach hat diese
Konzeption keine hınreichende Stutze 1n den protestantischen Bekenntnisschriften.
Die Funktionen dieses einen mınısterLum ecclesiasticum werden, WI1e 1n der katho-
lıschen Theologie, zusammengetafist 117 der ordınis un! der 1Ur1S-
dictionis. Nur wırd damit anderes gemeınt. Die potestas ordinıs betätigt sich
1in Verkündigung un: Sakrament. „Sie 1St konstitutiver Faktor yöttliıchen Rechts
1n diesem Sozialgebilde Kırche, auf welchen dieses immer Anspruch rheben muÄß,sofern siıch ıcht se1nes Wesens begeben wiıll“ 18) Problematischer 1St die Bestim-
INUNS der iurisdictionis. Sıe umta{iit die Sündenvergebung (wıewo. diese 1n
Apol AIIL, „SacCcramenLum paenıtentiae“ he1fßt), die Lehrzucht und die Sittenzucht
durch Exkommunikation derer, die straffallıg geworden sind. (serade hinsıchtlich der
Sıttenzucht verwahrt sıch gegen Sohms Unterstellung, als sejen die Reformierten
1M Gegensatz den Lutheranern 1n die „römisch-katholischen Grundanschauungen
VO  en der sichtbaren Kırche Christi als einer nach rechtlicher Art gestalteten außeren
Gemeinschaft“ zurückgefallen (22) Denn hinter dieser Auffassung cstehe Sohms
Konzeption VO  3 der lutherischen Kırche „als eıner unsıchtbaren, nıcht zußerlich
geordneten Größe“ uch 1 Begriff des Zwanges wıll nıcht das eigent-ıche Unterscheidungsmal 7zwischen lutherischer und römischer Auffassung der Jurıis-diktionsgewalt sehen. Denn das Wort Gottes 1St nıcht nur-Evangelium, sondern uch
Gesetz und enthält uch das Moment des Zwanges. Der Mensch 1St „oftermals MmMIit
dem Knüttel der Strafen un Plagen iın den Gehorsam Christi zwıngen“ (SolidaDeclar. VI,; 24) veht annn uch auf die umstrıttene Frage ein, ob die Pfarrer

„ die Jurisdiktion in Vertretung der Gemeıiuinde als deren UOrgane ausüben. Es gehtalso um die Frage ach der demokratischen Struktur der protestantischen Kirche
kommt hier, 1im Unterschied ekannten evangelischen Theologen, der These,
daß die Jurisdiktion War der SanNnzeCcn Kırche vegeben 1STt und da dıe Amitsträgerdaher LUr eine Gewalt ausüben können, die der SANZCH Kırche gehört. ber gleich-wohl sınd S1e nıcht die delegierten Vertreter der Kirche. Sondern iıhnen gehört die
Gewalt Aaus Christi Befehl Die Kırche beruft nıcht ihre Vertreter,; sondern S1€ be-
stellt Menschen in das iıhr VO  - Gott geschenkte Amt Der BANZECN Kirche gehört die
Schlüsselgewalt, ber 1LUF den Amtsträgern wırd der Auftrag; S1e uch betätigen.o1ibt Z da 1es eine „keineswegs sehr klare Verhältnisbestimmung“ 1St (31)ber S1e CNTISTAMME eben dem Bemühen „»SCHCH den hierarchischen Anspruch des
IN1Schen Standessakraments den Grun SAatz des allgemeinen Priestertums geltendmachen“, ohne dabej die Schwärmer die Ööttliıche Anordnung des

Amtes preiszugeben.' — Diese kurzen Hınweise mussen hier genügen Sıe zeigen, mıt
welcher Energiıe un: Selbständigkeit der Verfasser seın Thema angeht. ber eın Wort
mu{fß noch beigefügt werden. Wır SagtCN, da{fß die Schrift em Autfbruch der Beken-
nenden Kirche eNtSTamMmM: Es War nıcht 1Ur die Zeıit einer Erheuerung des CVAaNSC-lischen Kırchenverständnisses, sondern uch die Zeit, 1n der die Konfessionen ein-
ander hoffnungsvoll niäher gekommen sind Um enttäuschter ist der katholische
Leser; WENN War durch das Nn Buch hindurch Hınvweise mehr der mıinder
ablehnender Art auf das Kirchenrechtsdenken der römisch-katholischen Theologiefindet, aber, weıt ich sehen kann, M sich nırgends die Mühe gemacht hat! uch
nur eın katholisches Werk zıtıeren, geschweige sıch MI1t ihm ausemmanderzusetzen.Würde NUur eın Geringes VO  z} dem Bemühen, die innerprotestantischen. SpannungenZu überbrücken, azu aufgewandt aben, em katholischen Standpunkt gerechtwerden, würde INa  $ sıch VO  en der Arbeit reichere Frucht dürfen. Hınzu-
kommt, .daß wesentliche Elemente des Kirchen- un Kirchenrechtsverständnisses
als „römisch“ hinstellt, die in Wıiıirklichkeit urchristlich sınd, jedenfalls längst VOTr dem
yroßen Schisma VOoO  _ 1054 entwickelt Es 1St en ıcht leicht aufzulösendesRätsel, INan WAar dem Urteil der 1mMm Jahrhundert entstandenen Bekennt-
\niss(:hriften eın entscheidendes Gvewic.ht beilegt, sıch ber mit solcher Unbekümmert-
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eıt von der Kırche der gehenden fünfiehfi jahrhunderte distanziert, ohnesich von daher uch HUr eine CIstlıche Fräge vorgeben lassen. B.a’e-

5 ch Ba Die Kirchenglieäschaft: MissRél\sts‘ 39 (1955) { 194257—268 Es LST die letzte Veröffentlichung des Junı 1955 verstorbenenDogmatikers vVvon Münster. Da INa  =) S1e wohl kaum dieser Stelle suchen dürfte, sSEe1e1gens darauf hınzewlesen. bespricht die rechtliche Abgrenzung der Kirchenglied-schaft, wobel sıch MIt Recht Mörsdorf wendet un beachtliche Gründefür den Ausschlufß des haereticus occultus beibringt (gegen Rahner) Dann tolgtdas Kap Kirchengliedschaft auf Grund der ınneren ChristusverbindungFehlens der rechtlichen Voraussetzungen. Hıer vertritt die heute allgemeine An-sıcht Von der Heilsmöglichkeit aufßerhalb der sıchtbaren Kırche, ISt ber 1n denFormulierungen etwas CEXtIreEM, S ADer außerhalb der SichtbarenKıiırche Gerechtfertigte, ın‘ dem das Ziel, welche die außere Kirche dienen hat,verwirklicht ISt, darf eıinen NV!oyJleichbar yrößeren Anspruch darauf erheben, Gliedder Kirche, des Leibes Christi sSeiın als der VO  — Christus getrennte odsünderiınnerhalb der siıchtbaren Kirchengemeinschaft“ Uns möchte scheinen, daß da-MmMIit der personale Aspekt des übernatürlichen Heils Nıt dem soz1alen Aspekt derkirchlig?1en G%iedschaft verwechselt ISt. Beumer

G.,, Der Laıe in der Kırche Eıne Theologie des Laienstandes für weıitereKreıise (Wort.und Antwort, 14) 80 (375 5.) Salzburg 955 Müller.
bietet das vorlie
Wenn INan sıch durch den Untertitel nıcht falschen Erwartungen bringen Jäßt,vende Werk des LOöwener Dogmatikers schr viele Anregungen. Inlebendiger Sprache verfaßt, bietet eıne Fülle VO  5 praktischen Beobachtungen undHinweisen. Diese gründen sıch alle aut der Offenbarung NT  ene Voraus-
SCTZUNgCN. Was die Lai:en haben, wırd immer wıeder AaUuUSs dem abgeleitet unaufgezeigt, W as die Laıen sınd, Der Ton lıegt ber in weitestem Ausmafß auf dem,Was die Laıen tun habern Das oilt sowohl tür den Gesamtaufbäu des Buches w1euch für die Durchführung seiner einzelnen Teıle Was dabe; ZUTage gefördert wird,ISt sehr anregend un bedeutsam. Eıine „ T’heologie des Lai:enstandes“ aber ist nıchteigentlıch. DiIie theologischen GrundleSUunNscCch siınd nämlıch immer Nur recht kurz,aum ın systematısch durchsichtigen utbau gebracht nd ım einzelnen wen1g durch-geführt. Man bekommt.eigentlich 1 m Nnu
ohl eıne geW1sse Schwäche des Buches Ge

Hınvweise und Andeutungen. Darın hegt
Verhalten von Klerus nd Laı:entum ın

wıß 1St CS heute sehr wichtig, das praktischeder Kırche und gegenüber der elt VOTEinseitigkeiten ach allen Seıten ewa2ren un 1m Eıngehen autf konkrete Sıtua-tıonen klären. Dafür Wware Inan auf Jeden Fall dankbar, Un darın o1bt-das Buch
VO  } sehr. 141el Angesıchts vieler nklarheiten aber, die 1U  - einmal]l bezüglıchdes Wesens des La:entums un se1ines Verhältnisses um Klerus bestehen, ware CSdoch sechr bedeutsam, zunächst einmal wirklich eine I7geben, un: Uus den Ge Theologie des Lai:enstandes“

gebenheiten der Offenbarung un: der theologischenDurchdringung,führlicher herau
die das Offenbarungsgut uch 1n diesem Punkt erfahren hat, AaUS-szustellen, W as die Kırche und W as ın ihr La:entum 1St. DieThemen, die ZUur Sprache bringt, böten Gelegenheit Uun: Anlafß austührlichertheologischer Klärung des Wesens de

WI1SSE Grundlegung: Es wird VO
Laıen. Die Trel ersten ‘Kapıtel geben eıihne 5C-

schlagen hat Dann werden die Aaus
Stunde der Laıen gesprochen, die‘ heute Eder Ekklesiologie gewinnenden Prinzipiendargelegt und das Wırkfeld der Laıe abgesteckt. Dıi1e niachsten reı Kapıtel behan-deln das Verhältnis der Laıen ZmmM Priesteramt, Lehramt un: Hırtenamt. Hıerhätte ünserer Meinung nach Ma  5ches ın der rechte Begründung und Eiınordnungdieser re1l Ämter un ihrer Zuordnung z erke Christi deutlicher gemachtwerden können (ein Desiderat, das Ph.s Werk M1t anderen ekklesiologischen Trak-en gemeınsam hat) Die etzten vier Kapıtel gehen och mehr 1Ns Praktische:Es wırd VO  - der Katholischen Aktion gesprochen, deren Wesen uch 1er nıcht VO  ander Unklarheit befreit Wwird, 1ın dem allenthalben noch steht Z WI1e unterschei-det sıch Katholische Aktion VOmMM Laienapostolat überhaupt?. Was bedeutet der „bevöllmächtigte Auftrag“ kraft dessen S1C arbeitet, ber die jedem Christen obliegendePflicht ZUu IWir'ken ın die Umwelt hinaus?). Es_ inrd damiy VO Laienapostolat  n ın
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seınen Beziehungen gesprochen (1st riıchtig, La:entum dem Ordensstand 1n eıner
Weıse gegenüberzustellen, die ÜAhnlich aussieht W1e die Polarität Priestertum-Laien-
n, sıch doch ın beiden Fillen 3801 verschiedene Dımensionen handelt?) nd
on der Frage nach der spezifischen Lajenfrömmigkeit. Wenn 115 uch schr viele
Fragen unklar leiben scheinen, bleibt bestehen, da{iß VO  a dem Buch reiche
Anregungen ausgehen un: uch deshalb lesenswert iSt; weil manche Fragen un
Probleme 1er AUS der Sıcht der belgisch-französischen Sıtuation gesehen werden,
W ds UNSCrTrELr deutschen Sıcht bedeutsame Erganzungen geben verm3a$. Ver-
dienstvollerweise haben dıe Übersetzer, Härıng SS UN Schurr EL
en einzelnen Kapıteln eine reiche Literaturangabe un: den Anmerkungen wichtige
Erganzungen beigegeben, die bısweilen 50a bis Zzewıssen Richtigstellungen der
Aussagen des Verfassers gehen. Leider wırd das Personenregıister W1e auch das
Sachregister 1M Gebrauch beeinträchtigt, da alle Seitenzahlen 111 Trel Seiten VeEI-
schoben sind. Semmelroth

Newman, 5: Predigten. Ptarr- un Volkspredigten, Eingel.
übertr. VOIN der Newman-Arbeitsgemeinschaft der Benediktiner Nic)  5 Weıingarten.

80 (400 nd 754 > Stuttgart 1954 1995 Schwabenverlag. Subskr.
SE Di1e beiden vorliegenden Bände sSeLzZeEnN die Gesamtherausgabe der
Predigten CWMmMAans fOrt, des niheren die vollständige Edition der Pfarrpredigten,
welche Newman zwıschen den Jahren 18725 un 1843 Z7ume1lst 1n Saınt ary’'s 1n
Oxford gehalten hat Wır Wissen, da{ß diese Predigten, die ın ihrer tormalen An-
Jlage wen1g dem Bild entsprechen, das WIr unls5 yzewöhnlich VO  w} Meıisterpredigten{ machen, uf die Menschen, die siıch damals jeden Sonntag umm Uhr U1 die
Kanzel des Jungen Oxtorder Professors drängten, einen nachhaltigen Eindruck
macht haben Man darf hier nıcht nach rhetorischen Glanzleistungen suchen. Den
Charakter dieser Predigten hat Läpple (Der Einzelne 1n der Kırche, München
1952, 136) cehr treftend gekennzeichnet, WenNn S1E „das monologische Rıngen
eines oyläubigen, modernen Denkers die Realisierung der christlichen Wahrheit
und die Verwirklichung des Glaubenszeugnisses“ 1ewohl diese An-
sprachen Aaus Newmans anglikanischer Zeit STAMMECN, liest auch der katholische
Leser S1Ee hne Anstodß. Handelt N sıch doch durchweg ethische Themen, die
reilich immer Aaus dem Dogmatıischen begründet werden. Dabei drängt Newman
gemäls seiınem 1nnn für das Konkret-Praktische ber das blo{fß Abstrakt-Prinzipielle
hınaus P tätıger Entscheidung. Was Erthos unbedingter Wahrhaftigkeit un Lauter-
keit, das AUS jeder Seite spricht, nımmt uch en heutigen Leser immer wieder -
fangen. Zumal für den Prijester und Theologen bieten sıch 1er reiche Anregungen
für die Meditation. In eıner Zeıt, 1n der uch die Predigt des (Jotteswortes
das ertötende Gesetz der Hast un der Oberflächlichkeit geraten 1St, erfüllt uns
mit Wehmut, W CII WIr sehen, 1n welch einläfßlicher Breıte und eindringender Tiefe
Newman seiıne Gemeinde ansprechen konnte. Wenn wahr 1St, da: jede rechte
Predigt 1Ns Gebet führen Mu (wiıe S1iEe Aaus dem Gebet entspringt), dann sınd hıer
klassısche Vorbilder echter Verkündigung geboten. Gerade weil hier die Sache celbst

Wort kommt weitgehendem Absehen VO'  3 aller omenfanen Efrekthasche-
rel, bedeutet auch der Abstand der ber hundert Jahre, die uns VO  3 der Entstehung
dieser Predigten ELEILHECH, keıin Hindernis wirkungsvoller Begegnung. Es braucht
nıcht e1gens betont werden, da{ß uch diese Bände durch die glänzende Sprache,

i£‘L‚ der kaum anmerkt, da{fß sich eine Übersetzung handelt, un: durch
dıe vorzügliche Ausstattung alles Lob verdienen, das WIr ıhren Vorgängern SC-
spendet haben Bac

Bekenntnis AT katholischen Kı:ırche. Mıt Beiträgen VO  a} Giebner,
Goethe, Klünder, H Schlier herausg. VO  3 Hardt. 593 S Würzburg

L95D, Echter-Verlag. ( Das Buch, das WIr hier anzeıgen, hat 1n dem Jahr
se1it seinem Erscheinen schon se1ne Geschichte gehabt. Was Herausgeber un: Verlag
wohl kaum erhoffen konnten, 1sSt geschehen: 1n kurzer Frist wurden 1er Auflagen
on Je 5000 Exemplaren notwendig. Das Buch fand Iso Einlafß bei eıner großen
Leserschaft; wurde diskutiert, VOonNn vielen begeistert aufgenommen, O anderen,
wenıgen abgelehnt. Es wurde einem Zeichen also, Al em sich die eıister schie-
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den So hat AD ine Miıssıon rfüllt, dıe weıit ber den Bereıich der katholischen Kirche
hinausreicht. Da Wiıderspruch finden würde, WAar vorauszusehen, wıewohl INa  =)
bisweilen ber den Ton der Ablehnung erschrecken möchte, zumal solch scharfe
Verurteilung VO  w} denen kommt, die eın Stück des Weges MIt den Männern
gemeınsam5AaICH, die 1er Zeugnis geben. ber uch können die Kri-
tiker nıcht hindern, da{ß diıe rage nach der FEınen Kırche weitergeht. Mochte für
manche 1im Zug der Zeit ber den wohlwollenden un vornehm-distanzierten De-
batten ber Christentum hüben Uun: drüben die etztlich entscheidende Frage ach
der Wahrheit un nach der wahren Kırche entschwunden se1ın, hier wırd S1EC e1in-
dringlich vestellt un: sehr S Daili die jer Wege 1n die katholische
Kirche, die hiıer geschildert werden, solch indıvyıiduelle Noten Lragen, Läißt
VO  — der umtassenden Fülle verspuren, die dieser Kırche eigen 1St Besonderer Dank
ebührt den Verfassern dafür, da{fß S1e SOLSSamı darauf bedacht sind, die Brüder
nıcht kränken, VO denen Sie sıch durch die Konversion Lrennen mußten. Die
katholischen Leser zuma|l werden iıhnen dafür danken haben, dafß S1e ıhnen Aaus
der Unmiuittelbarkeit iıhrer Ertahrung un: ihres Erlebens heraus Aspekte der atholi-
schen Kirche sehen zeben, die 1n solcher Intensität NUr der entdecken VEIMAS,der AUSs der Ferne heimkehrt. Darüber hınaus bieten die einzelnen Beıträge, iıch
denke VOT allem denjenigen VON Schlier, wertvolle Einsichten in dıie zwischen
den Konftessionen LE eıt ausgetragenen Kontroversen. SO möchte iıch VO em
auf die klärenden Worte dem immer wıeder vorgetragenen Einwand VO  - der
1m Katholizismus gesuchten „Sıcherheit“ und „Verfügung ber den Geıist“ hinweisen
2— Bacht

Der Weg AaUS dem Ghetto. Vıer Beiträge VO  $ Grosche, Heer, Bek-
Rer, chmidthüs 80 (152 5.) öln 1953 Bachem. 4.80 Dem
erstien Eindruck nach umtassen die viıer Beıträge dieses Bandes weıt auseiınander-
liegende Dıinge. Was hat schließlich das Leben des Thomas Morus MI1t dem
schichtlichen Weg des deutschen Katholizismus AUS dem Ghetto tun” Und
oll der Christ 2 B80 Morgen des Atomzeıtalters sıch gerade Nıt dem Ärgernis Al der
Kirche auseinandersetzen? Und doch siınd diese scheinbar weıt voneinander
lıegenden Reflexionen zusammengehalten VOo  a} einer es durchdringenden Idee, der
richtiger SCSAQL: Sorge. Es oilt, die Christen UB T.eT aut Entscheidung gestelltenZeit A4US der Besinnung auf die Vergangenheit nd Aaus dem Vorblick autf die heran-
drängende Zukunft $ür das Werk tahıg und willig machen, das ıhnen obliegt.
„Die Kırche, die sich der Welt rschlodfßß, nachdem S1Ee sıch celber gyefunden hatte,
hat wieder angefangen, die Welt gewınnen.“ Miıt diesen Worten kennzeıchnet

Grosche die heutige Sıtuation 33) Diese Welt wiırd ber 1Ur >  NCN werden
1mM Geheimnis des sıch verzehrenden Dienens, das Aarossa 1n dem aus der toOom-
physık SCHNOMMENECN Bild beschreibt: „ S Z1bt kein Ende, 1LUFr glühendes Dıenen,
zertallend senden WIr Strahlen ZAUS  x- bei Heer 33) Wo solche Demut nd Dıienst-
willigkeit lebt, da wird der Christ auch Ärgerni1s der Kirche icht zerbrechen.
Er schaut die Kıiırche dann nıcht „als eıne Zuflucht gegenüber der Bitterkeit des Le-
bens  «  9 sondern „1inmitten (EMSeLEI irdischen Wiırklichkeit“, als die Gemeinschaft derer,
die auf das Kreuz Christ1 verpflichtet sind Becker 1973 ber weifßß, dafß unfer
der Demutsgestalt dieser durch die Schrecken der Endzeıt hindurchschreitenden
Kırche schon ihre Ewigkeitsgestalt sıch bildet Daftür S1bt das Leben un: Sterben
des taatsmannes un Martyrers Thomas Morüs e1in machtvolles Zeugni1s aAb In
iıhm hat sıch beispielhaft rfüllt, da{ßs allem immer 2a vof: die Gestalt
des Zeugen der Zukunft des Reiches Gottes, und S1E 1St lebend der sterbend eıne
Trostgestalt“ (Schmidthüs ED Man kann diese 1er Studien 1LLUTL MIt wirklicher
Ergriftenheit lesen und voller Dank, da{ß unserer wırren eit Mahner vegeben sınd,

Cdie die Zeıiıchen deuten un! den Weg welisen.

Danıe . i I© Satntete Actıon temporelle (Le Monde la Fo1; 268)k1 80 (6 > Oournaı BD3 Desclee Die 1er Abhandlungen dieses chmalen
Bändchens das Glorg10 Ia Pıra Zzewıdmet 1St) greifen ebenso viele Fragen auf, die
1m Grunde alle Christen bewegen, die der Front stehen. Was 1St er die emmnm
Lai:en aufgetragene Heiligkeit (7—15)? Wiie lassen sich Liebe Ott nd Dienst
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'Aufsätze nd Bücher
aAm Nächsten STacblaft vereinigen (1 6—31)? Kann inNnan zugleich Sahnz ‚Ott gehor-
S: seın und sıch den Forderungen dieser Welt stellen (32—46)? Gıibt für den
Gläubigen 1n der Kırche echte Freiheit 47—60)? Der CNSC Raum ZwWıngt einer
konzentrierten Sprache. ber S1Ee bleibt anschaulich, hiınreilßsend und VOTL allem ber-
zeugend. Hıer spricht eıner, der mıiıt erstaunlıcher Hellsichtigkeit die geistigen Be-

un: Strömungen unNseLrer Zeıt kennt, ıhnen MIt wachem 1Inn tür das
tuelle ahe bleibt un: der zugleich cehr 1m Ewıgen wurzelt; dafß sıch 1n seınem
Urteil nıcht beitren ßr Natürlich 1St zunächst und Vor allem die geist1ge.Sıtua-
tiıon Frankreichs, die 1er greitbar wiırd. ber W 4as sind heute schon geographische

Grenzen? Was heute OFrt die elister beschäftigt der verwirrt, 1St MOTSCH schon
bei u11ls und umgekehrt. Der Rembrandtdeutsche hatte bekanntlich schon selner
Zeit, miıtten 1n der (scheinbaren) Gesichertheit der bürgerlichen Afa, die Forderung

nach der Unterscheidung der Geister als dem vordringlichsten Gebot der Stunde
rhoben Um ieviel dringlicher nufß diese Forderung heute gestellt werden! Was

1er bietet, ISt. im Grunde nıchts anderes. Es se1 11U7 den Beıtrag ViGI=

wıesen, dıe gerade-den französischen Katholiken se1it der R esistance drohende
Faszınatıon des Kommunıismus bzw einer Kollaboration M1t iıhm Zzerreißt. Es ware
zu wünschen, dafß das Büchlein ın deutscher Übersetzung auch bei UIlS vielen Lesern

Bac%ugänglich gemacht wurde.
Martın Luthers Werke Kritische Gesamtausgabe. Die deutsche DDa

Bd:, f Hilfe Diıe Übersetzung des Anders Teıls des Alten Testaments ( Buch
der Könige b1s Esther). 2  Z 304 5 Weımar 955 Böhlau. Z UOst;
Subskr Ost Jean Cal yvins I” Institution de Ia Religion chretienne.
Lıvre second. LLOU V publ Par la Soc Calviniste de Fränce. 4 ° (290 *S.) entf
(1955) Labor Fides Martını Bucer1ı Üpera latinda. Vol De vel
Christi lıbri duo O FEr) Wendel Bucer1 opera ausp1C11s ordinis theol
V  N: Argentinensı ed.) or (E2026 u 340 S Parıs K ”resses Unıy de Francer  : 'Äu'fsi;‚i_t'ze und ABüch’er  a'r-n Nächsten élaubha.&' vereinigen—(16;3l)? Kann man zugleich.ganz Gott gehor-  sam sein und sich den Forderungen dieser Welt-stellen. (32—46)? Gibt es für den'  ' Gläubigen in der Kirche echte Freiheit (47—60)? Der enge Raum zwingt zu einer  konzentrierten Sprache.- Aber sie bleibt anschaulich, hinreißend und vor allem über-  zeugend. Hier spricht einer, ‚der mit erstaunlicher Hellsichtigkeit die geistigen Be-  -wegungen und Strömungen unserer Zeit. kennt, ihnen mit wachem Sinn für das Ak-  “ tuelle nahe bleibt und der zugleich so sehr im Ewigen wurzelt, daß er sich in seinem  „ Urteil nicht beirren läßt. Natürlich ist'es zunächst und vor allem die geistige-Situa-  tion, Frankreichs, die hier‘ greifbar wird. Aber was sind heute schon geographische  .Grenzen? Was heute dort die Geister beschäftigt oder verwirrt, ist morgen..schon  bei uns — und umgekehrt. Der Rembrandtdeutsche hatte bekanntlich schon zu seiner  Zeit, mitten in der (scheinbaren) Gesichertheit der bürgerlichen Ara, die Forderung  ; nach der Unterscheidung der Geister als dem vordringlichsten Gebot der Stunde  “ erhoben. Um wieviel dringlicher muß diese Forderung heute gestellt werden! Was:  ' D. hier. bietet, ist im Grunde nichts anderes. Es sei nur auf den 2. Beitrag ver-  wiesen, wo er die gerade den französischen Katholiken seit‘der Resistance drohende  ; Faszination des. Kommunismus bzw. einer Kollaboration mit ihm zerreißt. Es wäre  “zu wünschen, daß das Büchlein in‘deutscher Übersetzung. auch bei uns vielen Lesern  <  ABacht  „@gän'glich gemacht würde.  D. Martin Luthers Werke. Kritische Gesamtausgabe. Die deutsche Bibel.  f  9. Bd:, 2. Hälfte: Die Übersetzung des. Anders Teils des Alten Testaments (2. Buch  der Könige bis Esther). 4° (XLIX u. 394 S.) Weimar 1955, Böhlau. 45.— DM Ost;  Subskr. 36.— DM Ost. — Jean Calvin, L’Znstitution de la Religion-chretienne.  . Livre second. Ed. nouv. publ. par la Soc. Calviniste de Fränce.' 4° (290S.) Genf  (1955) Labor et Fides. — Martini Buceri Opera latina. Vol. 15: De regno  Christi libri duo 1550. Ed..Fr. Wendel (M. Buceri opera auspiciis ordinis theol.  evang. Argentinensi ed.). gr 8° (LXX u: 340 S.) Paris 1955, Presses Univ. de France  x _ (in Deutschland: Bielefeld, Bertelsmann) 2000.— Fr. — Huldreich Zwinglis  Sämtliche Werke: Jesaja-Erklärungen (Corpus Reformatorum, 101). Neue Folge  >  „ Bd. 14,/Lief. 1. gr. 8° (160 S.) Zürich 1956, Berichthaus. — Schon nach ‚Jahresfrist  können wir die 2. Hälfte des9. Buches der Deutschen Bibel Luthers anzeigen, die  %  - den letzten Teil der geschichtlichen Bücher enthält. Der weitere Bd. mit den poeti-  "schen Büchern des AT ist bereits im Satz. Der vorliegende Teilband ist in.gleicher  Form angelegt wie der erste.: Nur fehlt durch den Tod von A. Schleiff die Beigabe  von dessen theologisch-exegetischen Erklärungen. Aus der Einleitung von A. Volz  “über die frühen Drucke dieses Teiles zu Luthers Zeit ergibt sich, daß er weniger oft  in Wittenberg gedruckt wurde als der Pentateuch. Es gibt nur. 3 Wittenberger  Drucke zwischen 1524 und 1528 im Gegensatz zu 7 des Pentateuch. Daneben aber  gab ‚es noch 11 deutsche Wittenberger Gesamtbibeln von 1534—1546, von denen  auch das Handexemplar Luthers von der Gesamtausgabe 1538/39 noch existiert wie  auch - die Urschrift Luthers für die erste Teilausgabe. Beide sind natürlich jetzt im  Apparat der neuen ‚Ausgabe benutzt. Grundlage der Edition ist.auf-der einen  ‚Textseite die-Erstausgabe.von 1524, auf der anderen die letzte Ausgabe zu Luthers  Lebzeiten von 1546. So kann man wieder sehr gut die Entwicklung. verfolgen. Die  - Erstausgabe bringt gegenüber dem Ms Luthers gewisse Textunterschiede, Diese  “Anderungen sind offenbar von ihm selbst bei dem Lesen der Korrektur gemacht  ;  worden, wie er damals auch die, freilich wenigen, Randglossen beifügte. Im Apparat  "sind. wiederum schwierigere ältere deutsche Worte gedeutet. Auf ' S. XXXIX bis  XLIX finden wir wesentliche Berichtigungen und Nachträge zum 1. Teilband, zu  <  dem man Schol 29 (1954) 593 vergleichen möge. — Auch. einen. weiteren Band der  neuen Ausgabe von Calvins Institutio können wir anzeigen (vgl. Schol 30 [1955]  599 f.): Das nun vorliegende 2. Buch bringt die wichtige Darlegung über Christus  in der Vorbereitung im AB und im tatsächlichen Geschehen in der Verkündigung  des Evangeliums. Die Ausgabe nimmt-als Grundlage wieder die letzte französische  i  zu Lebzeiten Calvins von 1560, die aber in ihrer Vollauthentizität noch immer um-  _stritten ist (vgl. Schol a. a. O.). Es sei daher für die folgenden Bände der Vorschlag  erneuert, die größeren Änderungen in ihr anzugeben. Denn auch der Nichtfachmann,  für den die Ausgabe vor allem gedruckt _i_st, 5möchte doch einen sid1_gren Text; Calvins  502(ın Deutschland: Bielefeld, Bertelsmann) DA Dr Huldreich Zwinglıs
Simtliche Werke Jesaja-Erklärungen (Corpus Reformatorum, 101) Neue Folge

14, Lief. SI (160 >} Zürich 1956, Berichthaus. Schon nach Jahresfrist
können WIr die Hilfte des Buches der Deutschen Bibel Luthers anzeıgen, die
den etzten Teil der yeschichtlichen Bücher enthält. Der weıtere MI1It den poeti-

schen Büchern des ISt bereıts 1m Atz. Der vorliegende Teilband 1St 1n gleicher
Form angele w1e der Nur fehlt durch den T1od VO chleiff die Beigabe

dessen eologisch-exegetischen Erklärungen. AÄAus der Einleitung von Volz
üb die trühen Drucke dieses Teiles zu Luthers Zieıt ergibt sıch, er weniıger oft
1n Wittenberg gedruckt wurde als der Pentateuch. Es 7ibt 1Ur Wittenberger
Drucke zwıschen 1524 un 1528 1m Gegensatz des Pentateuch. Daneben ber
cab noch 181 deutsche Wittenberger Gesamtbibeln vVvon 4—1  9 VO  — denen
auch das Handexemplar Luthers von der Gesamtaüusgabe 538/39 noch existliert wıe
auch die Urschrift Luthers für die Teilausgabe. Beide siınd natürlich Jetzt 1m
Apparat der CUuCH Ausgabe benutzt. Grundlage der Edition 1St auf der eınen

„Textseite die Erstausgabe 1524, auf der anderen die letzte Ausgabe Luthers
Lebzeiten Von 1546 SO kann in  - wıeder sehr Zu die Entwicklung verfolgen. Dıiıe

- Erstausgabe bringt gegenüber em Ms Luthers ZeW1SSeE Textunterschiede. Diese
AÄnderungen siınd oftenbar VO  ; ihm selbst bei dem Lesen der Korrektur gemacht
worden, w1ıe damals auch dıe, treilıch weniıgen, Randglossen beifügte. Im Apparat

sınd wıederum schwierigere Aaltere eutsche Worte gyedeutet. Auf X XX bıs
G X finden WIr wesentliche Berichtigungen un: Nachträge Zzu Teilband,
dem iIiNan Schol (1954) 593 vergleichen mOge. Auch einen weıteren Band der
neuen Ausgabe Von Calvins Institutio können WIr anzeıgen (vgl Schol 30
599 Das N  w vorliegende Buch bringt die wichtige Darlegung ber Christus
ın der Vorbereitung im un: 1mM tatsächlichen Geschehen in der Verkündigung
des Evangeliums. Die Ausgabe nımmt als Grundlage wiıeder die letzte französische

Lebzeiten Calvins VO  — 1560, die ber 1n ıhrer Vollauthentizität noch immer
strıtten ıst vgl Schol Es sel daher für die folgenden Bände der Vorschlag
$die größeren Änderungen 1n ıhr anzugeben. Denn auch der Nichtfachmann,
für den die Ausgabe VOr a  em gedruckt _i_st, :möchte doch einen sid1gren Texé Calvins
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Protestantische Theo4logie
ın der Hand haben Die veralteten Ontroversiragen sınd uch diesmä.l wıeder Zutin Petit SESETZL, die Orthographie modernisiert und schwer verständliche AÄltereIranzösische Worte 1n den AÄnmerkuNSCH gedeutet. Der Druck 1ST vorzüglıch. InBucerauüsgabe 1STt zleichfalls eın
Bücher De Chueisti, die Bucer

weıterer Band erschienehn. Er enthält die beiden
Cheke dem König überreichen ließ

während selines Englandaufenthaltes 1550 durchDie ausgezeichnete ınftührung VO  } bringteinen Überblick über Bucer 1ın Engand un: anschließend einen Eıinblick 1n dasWerk, durch das die englische RefUlm, Augsburg, 1n Hessen un: Köl
Orm sıchern wollte Da bereits 1n Straßburg,

beschäftigt hatte, findet I1a  — 1n die
siıch miıt dem Problem Von Staat un Kırche

SCNS, die Ideen der Reformation
SCINn Werk einen Nıederschlag Jahrelangen Rın-auch für den staatlichen Bereich mafßgebendmachen: Seu] parmı les reformateUrs du XNMNIS sıecle,temerite-de vouloır tırer de P’EeriLure 110  Z seule

Bucer le COUrage ou la
CCS preceptes INOTAaUX, MaAaIıs Jusqu’ä des INstit

INECENT SO:  3 Organısatıon ecclesiastique
administration (AL) Tatsächlich 1St dıe

utions polıitiqUCS eit au  54 regles d’uneHI Schrift 1mM Buch schr herangezo-SCH ber leider ISt eline der Grundideen BucCTS, die der kirchlichen Dıszıplin, .soüberspitzt, da{ß mit echt urteilt, da{ßs das Inquisitorische des yewollten StaatesGent ın den Schatten gestellt hätte. Das Verhältnis von Staat un Kırche 1St dasdes gegenseltigen Dienstes und der egenseıtigen Unterwerfung. So heißt CS etwa:Onvenıt inter FCSN: Mmundı eLt CSNU: Christi, quod SICUTt rcSNa mund:iı NChristi, ıta et1am 1CSNUM Christi modo subiciatur mund:ı 4 Darausergıbt sıch für den Staat, die WEesentliche, Von Bucer ber überspitzte, Aufgabe,dem Gottesreich dienen
Gegenwartsbedeutung der Schrift Dı

Darin lıegt die, uch mehr negatıve,
Z1INg, auf Grund der beiden noch Ausgabe ISt, da die Urhandschrift verloren-Bucer durchgesehenen Abschriften gedruckt,‚WOZu uch noch die Baseler Ausgabe Von 1557 SOWI1e der Nachdruck Von 1577kommt. Das noch erhaltene Bernermachte stilısıerte Überarbeitung und

Ms ISTt eine spater nach dem Tod Bucers DC=
hier eine vorzügliche Ausgabe

daher von geringerem Wert. So sınd WIr uch
u der Reformationszeit reicher veworden.Während der Drucklegung dieser esprechung erschien auch der Faszikel derNeuen Folge der Gesamtausgabe der VWerke Zwinglıs. Nach dem Tod VO  Z} Egli,Finsler und Köhler, zeichnenFır. Blanke un Muralt. Der
ur S1e die Züricher Protessoren Farner,

rungen, zunächst Zwinglis NCUE
Faszikel enthält den Begınn der Jesaja-Erklä-Übersetzung des Propheten un: ann den An-fang bis Kap der Apologia e}planationis Isa1ıae, in der Zwingli seine UÜber-SCLZUNgG, VOr allem durch dıe Gegenüberstellung des Urtextes mıt den Übersetzungender Septuaginta, des Hieronymus nd des Vecolampad: rechtfertigt. Daher 1St dieApologia philoloögisch gestaltet nd wenıger eın inhaltlicher Kommentar. Gut hatZwingli ın der Praetatio den theologischen weck der Übersetzung angegeben, WenNnnden Leser mahnt: A9O, SAdCras ıteras egendo et conferendo, maxımeHebraica et Graeca linguis, huc

Magnopere desyderes COS ntarı0s, quı ut
vadas tandem, sıne cortice 9 hoc est Non

NONNUMquamM Irıvolis ınanıbus allegoriis SCa
natıyum SCNSUM NO  s referunt, ıta
tent Damıt 1St zugleich E  eınBeispiel seiner humanistischen Sprache vegeben. D1e Übersetzung oll Iso dem skrip-turıstıschen Anlıegen der eıt dienen nd eine Grundlage der Schriftinterpretationbieten. Eıne Gesamtwürdigung Zwinglis als ExeSet 1St m Schluß des Gesamtwerkeson den Herausgebern dankenswerterweise 1n

sFattung der Edition sınd vorzüglıch. Man 1St
Aussıcht gestellt. Druck un 'Aus-

einer großen ahl rireut, 1n Ausgabe mi1tphilologischer und %eschichtlicher Anmerkungen eine der Quellender Theologie Zwinglıs habep, türlich mehr h1istö-rıschen \Weft hat
wenn uch se1ine Übersgtzung Na

Weıisweiler
KOopMan sı.dis« IıcCH Von Qu

Das ‚altkirchli’che Dogr.na ın der Reformation. Aus dem Hollän-
1955, Kaiser. an

(Beıitr. Vi  n Theol., 32) SE 80 (151 > MünchenDas Buch 1St. die Übersetzung der bereits 1938 erschiene-Nnen Dissertation des 945 verstorbenen Verfassers, der als Sekretär der nıeder-ländischen christlichen Studenten-Vereinigung un: ann als Pfafrer ın Amsterdam,der größten reformierten Pfarrei der Welt, eine tührende Rolle hatte. Da dieSchrift ach fasr 20 Ja ren übersetzt wurde un offenbar ihren Wert ın unserer
{ Schola‚stik\ 593



Aufsätze und Bücher

schnellebigen Zeıt nıcht verlor, bezeugt iıhre aktuelle Bedeutung. Man mMag SSa SCNH,
dafß S1e heute mit ıhrer Themastellung 1n der Zeıt der Untersuchung ber das Wort
nd Sein der ‚Tradıtio‘ Bedeutung -  NCN hat Gewiß sind inzwischen iNanll-
cherlei dogmengeschichtliche Frkenntnisse auch autf protestantischer Seıite anders
worden. Für Wr Seebergs Dogmengeschichte och ein starkes Quellenmittel.
ber 11Lan liest miıt echtem Interesse die Darlegungen ber die Stellung Luthers un
VOTL allem Calvins ZU altchristlichen Dogma: Seine Anerkennung 40 seine Ver-
teidigung (ID) un se1ne Funktion 1 der Theologie un: Verkündigung der beiden
Retormatoren (ILL Es wırd deutlich, W1e unrecht auf der eınen Seıte Rıitschl hatte,
wWenn das Ite Dogma 1mM Gegensatz AA mehr persönliıchen Rechtfertigungslehre
eintach VO ıhnen übernehmen („reproduzıeren“) ließ; W1e auf der anderen Seıite
uch Harnack einseit1g sah, wenn die 'Tat der Reformation 1 eintachen Über-
springen auf die HI1 Schrift sah Gewiß War für die Reformatoren das frühe Dogma
nıcht W1e für die Katholiken Glaubenssatz; ber War doch Rıchtschnur, der S1PE

uch kritisc] tolgten: Luther noch mehr als Calvın. Typisch dafür 1St ELWa
der at7z des Letzteren 1n Inst 9’ S, wonach der Beschluß des Konzıils se1InNn Ge-
wicht behält „als ein vorläufiges Urteil (sıt instar praeiudıc1um), ber doch nıcht
die Prüfung verhindert“ (44) Es 1St für Calvın keine geringe Sache, VO  — einem
Konzilsbeschlufß abzuweichen. Wer CUL, mu{l wI1ssen, da{fß CT eın ‚prae1udi-
C1umM. fällt Dıie Arbeit belegt Z ZUL, W1e die rühen Symbole für die
Reformatoren Richtlinien yleichfalls 1n der Exegese un ebenso 1n der Verkündi-
Sung sind uch j1er mehr bei Luther als be] Calvin, be] dem das ‚durch den lau-
ben' das seinshafte rühere Denken noch stärker zurücktreten aßt Vielleicht liegt
der Grund uch 1n der Jüngst mehrmals festgestellten starken Abhängigkeit des
Jüngeren Calvın VO antıdogmatischen Humanısmus des Frasmus vgl Br Wendel,
Calvın und Bohatec, Bud.: Calvin. Studien ur Gedankenwelrt des tranzösischen
Frühhumaniısmus. Siıehe Aazu Schol Zf .1952] 76 . Auf eınen anderen Grund
scheint celbst hinzuweisen. Für Luther steht das Dogma der Person Christiı
eLW2 1ın der Lehre VO  a der Communicatıo idıomatum 1mM Vordergrund, bei Ga
V1ın die Ite Trinitätslehre. Das mufßÖte ohl uch verschiedene Betonungen der Ira-
dition MIit siıch bringen. ber ia  = sieht bei Beiden die CNSC Verbundenheit Nıt
iıhr SOWeIlt S1e nıcht MIt der eigenen Grundauffassung 1ın Wiıderspruch kam Hıer
lıegt die Tragik, dafß etztlich doch das Subjektive der Rechtfertigungslehre eNtTt-
scheidend Wa  S Der Unterschied VO  e dieser Haltung der Reformatoren 1m modernen
Protestantismus tFıtt treıiliıch gerade 1n der Stellung ZATP altkirchlichen Lehre stark
hervor. Pr olf als Herausgeber der Sammlung hat daher 1M OrWOTrt durchaus
richtig geurteilt: AEs isSt wichtig, da{fß die Stellung des altkiırchlichen Dogmas ın der
reformatorischen Theologie SCHAauUCFK un hne das neuprotestantische Vorurteil
untersucht wıird“ (1) Daher begrüßen WIr die Übersetzung der Arbeit uch heute
noch sehr Sıe bringt eınen echten CUuCMN UÜberblick um Thema. Weısweiler

Hägglund, 5 Theologie und Philosophie be] Luther nd 1 der OCcamıstiı-
schen Tradıtion. Luthers Stellung ZUT Theorie VO  e} der doppelten Wahrheit (Lunds
Unıv. Ärskrift, Avd 1E San 4 Sr 80 (108 5.) Lund (1955); Gleerup.
- Kr Hıer 1St. ZU CTrsSten Mal sehr zut die NECUCTE katholische Forschungber Ockham un den Nomuinalismus, W1e S1E durch die Arbeıiten VO  - Lang, Böhner,
Vıgnaux, Meller, Guelluy herausgearbeitet wurde, auf die Frage nach em
Einfluß uf Luther hin untersucht worden. Das Ergebnis kann kurz ausgedrückt
werden: Luther erscheint noch weıter als bisher VO  3 Ockham un: seiner Schule 1ın
der Frage VO Verhältnis VO  —_ Philosophie und Theologie entternt. Das Grund-
problem liegt be1 Luther anders als bei Ockham Trotz aller Willensmetaphysikbleibt das Sein be] letzterem doch die Grundlage se1nes Denkens Glauben ISt daher

intellectualis, uch der Wille darauf großen Einfluß hat hat MI1t
Recht 1jer den wiıchtigsten Gegensatz Luther gesehen, dessen Glaube abe
des e1istes iSt, die erwerben nıcht 1n der Gewalt des Menschen steht (81 Nıcht
der Wiılle dabei ISt das VWesentliche, sondern die ‚HAucia”“ An einer Reıihe VO  3
Texten macht durch Zitatvergleich eutlich, da Luther jer Biel nd
Peter d’Ailly unmittelbar, WEenNn auch ohne Nennung VO  a} Namen, ämp uch
der stärker logische Wahrheitsbegriff des Nominalısmus und seıne Seinsverbunden-
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heıit unterscheiden ıhn Von Luthers Auffassung. Der Nomuinalismus hat höchstens
a7 beigetragen, dafß der Reformator eichter VO der Verschiedenheit der beiden
Sphären in Philosophie un Theologie sprechen konnte. Die Einheit der beiden
Sphären sıehr Luther 1n der restlosen Unterwertung der Vernunft wieder 1
Gegensatz Z.Ur Nominalismus. Wo Wiıdersprüche erscheinen, gründen SiEe ın der
Verderbnis der Vernuntt. Deren Benutzung für den Glauben 1St daher 1LL1Ur sehr be-
chränkt möglıch Es 1St ıcht VO  Z ungefähr, da{ß Luther Arıstoteles, 1n der
Schrift A den Adel,;, 1Ur 1n Logik, Rhetorik un: Poetik beibehalten ll Von der
Mathematik heißt u ® Mathematica eST 1iNım1ıcıssıma OmMnı1s theologiae. uch die
nominalistische Logıica fidej (etwa Holkots) der die Suppositionslogik Ockhams
werden abgelehnt, da S1Ee cehr logısches Denken in die Theologie hineintühren
un S1Ee 1n wissenschaftliche Kategorıen einzufangen suchen. Von hier AaUuUs möchte
auch die Luther zugeschriebene Lehre VO11 der doppelten philosophischen un theo-
logıschen VWahrheit deuten. Es andelt siıch ach 1m letzten unl Luthers Anlıegen,nıcht AaUS der Philosophie die Theologie entwickeln, sondern die Verschiedenheit
der beıden Sphären herauszustellen. Jhre Aussagen sınd „dıversa specıe et. re  o @.
wi{ß sıeht ler der Vertasser Zut den etzten Grund und iNa  ; darf wohl die Aus-
drucksweise nıcht sehr PreSsChH, eLwa die Parıser Lehrer schreıibt:
Sophistae parısıenses dicunt: Quod est ın Natura, est iın theologıa. Hoc
eSst contundere theologiam (AUR philosophia. Dıie Getahr eıner ‚doppelten Wahrheıit‘
ber War doch gegeben, ahnlich W1e be‘1 der doppelten Gerechtigkeit, die Luther
selbst hıer als Beıspiel anzıeht: VOrFr Gott anders als VOr den Menschen, wobei eben-
falls einer Unterschätzung der letzteren als echter Gerechtigkeit kam Die Ab-
handlung zeıgt also, W1€e talsch der überspitzt 6S WAar, en Nominalismus VO  } Luther
AZUS sehen un!: interpretieren, W1e manchmal auch VO  - katholischer Seıte
Aaus geschah. S1ie dürfte dem Irrtum MI eın jahes nde bereiten, der meınte, dafß
Luther anders geurteilt hätte, Wenn die klassische Scholastik, die leider 1m Buch
insofern zurücktritt, als die Lehre des Ockhamiısmus allein gesehen wiırd,gekannt hätte. Ihre Seinsmetaphysik ware seiıner Grundıdee 11UL terner SCWESCI, ıhre
Grundzüge ber lıegen 1n vielen Punkten uch dem Ockhamismus zugrunde, W1e
eLWA der j1er wesentliche Unterschied VO  e} Wıssen und Glauben. Eınem Irrtum 1St
Luther treilich verfallen, wWenn beide voll auf die Jeiche Stufe stellte und angrıff.ber das triıfit ıcht das VWesen se1nes un ihres Denkens. Weisweiler

1801 K., J’ Die Fortschritte des JahrzehntsEL 1n der Erarbeitungder weltanschaulichen Gehalte der antıken Philosophie (Sonderdruck: Greg 45 [1954]
11:8—123 2990—323). 80 SO 5 Roma 1954, ont Istiıtuto Biblico. 0.40 Doll
Fast gleichzeitig MmMi1t der Neuauflage se1nes weıitbekannten Werkes „Religionsge-schichtliches Handbuch für den Raum der altchristlichen Umwelt“ (Rom gyabder Vert 1m Greg e1INe gedrängte Übersicht ber die se1it dem ersten Erscheinen des
Werkes Z Thema erschıienenen Publikationen heraus, die hıer als Sonderdruck VOT-
lıegt. Näherhin ISt das zentrale Kap des großen Werkes, dessen Bibliographiehier autf den Stand der heutigen Forschung ebracht wird. Mıt Staunen stellt
fest,; W1e des Krieges, in dem doch die Musen schweıigen, auch auf diesem, on
den Notwendigkeiten nd Zielsetzungen dieser Zeıt weıt abliegenden Gebiet
Forschung und Publikation uUuNeNTWEST weıtergegangen sind, natürlich zumal ın den
außerdeutschen Ländern. Hıer wird einem Paradeftfall deutlich, miıt welcher (7e:
schwindigkeit die Differenzierung un: Spezialisierung der einzelnen Wissenschaften
voranschreitet nd W1e unmöglıch es em einzelnen Gelehrten wird, siıch ein um-
fassendes Bild uch LUr se1ınes eigenen Fachgebietes machen. hne die Hılfe der
Bıbliographien nd ahnlicher Hıltfsmittel 1St eintach nıcht mehr durchzukommen.
Auch der Vert. hat eiIn Großteil der hier angezeıgten Veröffentlichungen nıiıcht selbst
durcharbeiten können, sondern übernimmt Zn  AB  ıtel und ott auch Cie Bewertung anders-
woher. Das Wertvolle dieser Literaturübersicht ist, da{fß sS1Ee überzeugend um De=-
wußtsein bringt, welche Tendenzen dıe Erforschung derantiken Philosophie S eIt
ftühren. Es muf{fsß überraschen, da{ß der religiös-ethische Aspekt nachdrücklich nach
VOTN gestellt wırd Für den christlichen Theologen sich darin on dem,
W as schon Klemens VONn Alexandrien ZUr Sinndeutung der hellenischen Philosophie
ECSART hatte, S1e das Ite Testament der Heıden nannte (2) Gewıiıf en
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alte un G Apologeten bısweilen V5reilig 1n der antiken P-hil.osop\hié .das Zeug-
NS der „anıma naturaliter christiana“ Ainden geglaubt: Um wichtiger und ber-
zeugender 1sSt C da, da{ß 1U auch die VO  — allen apologetischen Zielsetzungen freie
Forschung das Gotteszeugni1s AUS den Schriften der heidnischen Philosophie hervor-
holt Es Wware dringend wünschen, da{ß der ert uch TÜr die anderen Kapitelse1ınes hervorragenden Werkes, das längst zZzu Grundbestand jeder gyeilsteswissen-chaftlichen Bibliothek gehört der doch gehören sollte, solche bibliographische Er-
ganzungen cschaffen könnte. Ba

Hennınger, Ja Ist der SO Nılus-Bericht eine brauchb‚afe i'eligionsgeschicht-lıche Quelle?: Anthr 50 (1955) A Z Seıt der Kontroverse Heussi-Degenhart
die Echtheit der dem Nılus Sınalta zugeschriebenen „Narrationes“ (PG 7 9

I8027—694) iISt c5 ausgemacht, da{ß der 3885 AausS anderen Schriften bekannte Asrzet Nılus
als Verfasser nıcht In Frage kommt; seither wırd ıhm atıch der Beiname „Sınaıita“
Nicht mehr gegeben. Vielmehr benennt 1124  — ıh: nach seıner Heımat Nılus VO  a
Ancyra. Innerhalb dieser „Narratıiones“ hat 11U. ber se1It Wellhausen und . W.
Smith VOTL allem die Narratıo B (PG I, 612—613) ıhrer relig10nsgeschicht-lich auffallenden Berichte ber Menschenopfer un Kamelopftfer be] en Beduinen der
Sınai1-Halbinsel hohe Beachtung gyefunden. Miıt dem Nachweis der Unechtheit der
Schrift ISt. ber den Wert oder Nnwert dieser Erzählung natürlich noch nıchts AausS-gemacht. Ware es doch durchaus möglıch, da{fs eın unbekannter Mönch des Sınal-
klosters, den* man 1Ur iırrtümlicherweise bislang mıiıt dem berühmten 'Nilus identi-
fizierte,  als zuverlässiger Augenzeuge diese Berichte geschrieben hat. Angesichts der
hohen Bedeutung, welche zumal Smith diesem Zeugnis bei der relig10nsge-schichtlichen Begründung seiıner Opfertheorie beimißt, WAar eın dankenswertes
Bemühen des Verfassers, ın einer eingehenden Analyse den relig1onsgeschichtlichenQuellenwert des Nılus-Berichts überprüfen. Unter Beiziehung der NECU-
eren Lıteratur dieser Frage hat das Problem nach seinen verschiedenen Aspek-
ten zelÖöst. Nach einem ausführlichen lıteraturgeschichtlichen UÜberblick ber den
Verfasser un den Charakter des Berichtes (82—97) bespricht zunächst dıe ın den
Narratıones gemachten Angaben ber das Menschenopter, das angeblich VO  an diesen
Beduinen täglıch dargebracht wurde, und ann den Bericht ber das Kamelopfter,das ın Ermanglung eines Menschen dargebracht wurde. urch gewıissenhafte Kon-irontierung MmMIt dem, W as uns ber die Religion der Sınai1-Beduinen bekannt
Ist, kommt dem bündıgen Schlufß, da{ß der Zeugnıiswert dieses Berichtes
gering Ist, dafß ISt, iıÄm iın der Diskussion dıe Opferidee nıcht eınen
derartig exponierten Platz ZUzuweısen, W1€e manche Forscher seıt Smitcth
getan haben Nachdem der omanhafte Charakter des Berichtes schon AuSs den 1ı1te-
rargeschichtlichen Untersuchungen erwıesen WAar, kommt 1U  — tuch die ethnographischeKrıitik einem Ahnlich zurückhaltenden Urteil. Der Verfasser will selbst 1n einer
spateren Untersuchung die Folgerungen für die „ Totem-Kommunion-Opfertheorie“
VO  } Smith darlegen; der Bedeutung, welche diese Theorie für S Freud schabthat, WaAare dies 1Uur begrüßen. Bacht
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Studi Su Öhi'ésa antıca sull’Umanesımo. Studi presentati ne

Sezione dı Stor1ia. Ecclesiastica del Congresso Internazıonale per 11 Centenarıo
della Pont Univ. Gregoriana AD ottobre 1953 (Analecta Greg, 70) SI (XI U,
257 S Rom 1954, Unıv Gregoriana. Fs verdient Anerkennung, dafß
etwas vVvon der wıssenschattlichen Ergiebigkeıit, welche den Anteil”auch der kirchen-
geschichtlichen Fakultät be1 der Jubiläumsfeier der Päpstlichen: Universität AUS-
machte und welche vVvon den persönlich teilnehmenden Gästen häufig bezeugtwurde, 1m Schrifttum testgehalten und weiteren reisen zugäanglich gemacht wird.
Von den drei diesem Zweck herausgegebenen Bänden lie hier der VOL
(während der Zn „Sacerdoözio Regno da Gregori10 VII Bon1ı C100 NL —-
derer Stelle dieses. Heftes besprochen WIFr: un der 33 „Nuove ricerche storıche sul
Giansenismo“, _ schon ın Schol 1956, Heftt seıne Ankündigung erfuhr). Er enthält
nach dem für alle Bände gemeınsamen Vorwort, gefaist und unterzeichnet VO 1N-
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©  zwischen frerstorbenen damaligen Dekan der Fakuit'a'.t de Leturtia SE die beidenArtikelserien, welche die Ite Kırchengeschichte 1—1 un die Neuere eit (109bıs 352) betreffen. In formaler Einschränkung dieSCr beiden Gebiete geht der Teılber die Stellung der Hıltswissenschaften ZUr Kırchengeschichtsschreibung, derber die Beziehungen zwiıischen Humanısmus un der „Ratıo Studiorum“. Unver-ennbar drängt sıch e1ım Überblicken der Themen die Schwierigkeit auf, eın solchesWerk und siıcherlich auch die Stoffauswahl der Tagung harmonisch ZU-balancieren: Leicht könnten die Z Verfügung stehenden —20 Seiten CNwerden, eın Thema WI1ie „l contributo dell ’Archeologia Cristiana alla Storia dellaChiese Antiıca“ OSt ZUr notwendigen Enttfaltung kommen lassen. DieselbeBefürchtung erhebt siıch angesiıchts der beiden tolgenden Artikel Vives, Importan-C1a de:Ja Epigrafia Para 1a Hıstoria de la Iglesia Antıgua; Laurın, Le lieu duculte retien d’apres les documents litteraires primitifs. Und doch gvesteht INan achKenntnisnahme der Ausführungen den utoren n Z eınen M, straften unduch eigenständıSCH Einblick gyeboten haben Josı beschränkt siıch allerdings auft1ine Darstellung der yeschichtlichen Entwicklung der christlichen Archäologie: Vonder zufälligen Auffindung altchristlicher Grabanlagen 1mM re 1578 un: dem damıiıtgeweckten Interesse der humanistisch Orientierten Forscher bıs ZU Vollzug der vieldiskutierten GrabunSCH St DPeter 1n Jüngster Zeıt 1st eın mühsamer Weg be-

S rıtten worden, welchem die heute möglıche Kenntnis der Alten Kirche LZz-liche Elemente verdankt. Man vermißt vielleicht eiıne
eine yrundsätzliche Reflexion darüber,

hr theoretische Klarstellung,
finden kann,

un W1e weılt 1Ne solche Ergänzung It-kurz: eıinen Vergleich der Alten Kırchengeschichte un: der ChristlichenArchäologie als Wiıssenschafen AUSs dem Begrıff heraus. Solches Desideratum 1Stbei den Darlegungen des spanıschen Wissenschafrtlets Vıves nıcht angebracht:Hıer wırd versucht, grundsätzliche Abgrenzung un Überschneidung aufzu-zeıgen. Von den Unterabschnitten handeln Wwel VO CTIO uso”, nämlıch desMaterials un: der Schrift der Inschriften, un: der Sprache un: des Gedanken-inhalts derselben, während eın die Getahr e1nes „Uso equ1vocado de la Epigrafiala Hıstorja“ warnend bespricht: a} COr de los siglos unaequ1vocada cuando talsıficada ılı!zacıön da ]a epigrafia“ (34) Laurınbietet 3957 ıne geschlossene Darstellung der Kultorte nach den altesten lıtera-rischen Dokumenten: ihr Ertrag wiıird autf einer halben Textseite 1n sechs Thesenzusammengefafßt 56—57) Es 1St nıcht befürchten angesichts der exakten Quellen-benutzung, daß der Vertasser seıne Ergebnisse revidieren müfßfete. ber wirkteıgenartig, wenn die Darstellung dieses allgemein interessierenden und oft AanNngZE-schnittenen Problems hier WwW1Ie eine Auseinandersetzung des Verfassers allein miıtden Quellentexten erscheint, als ob keine einschlägige Lıteratur darüber xzäbe.Da{iß einıge Aussetzungen erwähnt werden, kann ın keinem Fall einen Vor-wurf die uforen bedeuten; S1e haben die N renzen möglichst NUuLZ-bringend auszufüllen vermocht. Di1e Frage 1sSt also, ob die Themenstellung als solcheden gegebenen Umständen entsprach. Günstiger daran siıcher die Bearbeıterpraeziser Einzelfragen: Beck ber die Formel „qUu1 VIXIT 1n Pacet aufneuentdeckten Inschriften VO  3 Choulans, Lyon; Prete üb Ite Kirchen in denMarken: Mund:  O ber Palimpsest-Fragmente des „Liber commiı1cus“. T’assı,Agılografia problemi agıografici 93—100), kann eine solche allgemeine Fragestel-lung wohl deshalb auf wenıgen Seıiten berechtigterweise durchführen, weıl die Dis-ussiıon der Hagıographie als Wıssenschaft schlechthin un ihrer Prinzıpien dieOberfläche der Geschichtswissenschaft bis heute noch nıcht cht durchstoßen hat.Auft die elt Artikel über „Umanesımo ‚Ratıo Studiorum“ “, welche den eıl desSammelbandes ausmachen, kann 1er 1Ur allgemein hingewiesen werden. Die Namender Verfasser (Toffanin, De Dainville S Batllor: S (JaAnss Sal Vantı I3Bernard-Maitre SE Wıck: Sa Schäütte S]) De Egana Sal Fnnıs Dird:Zubillaga fzes) gyarantıeren einen Beıtrag, weıl ihre Träger sich 1n der Deutungder entsprechenden Geschichtsperiode häufig bewährten. Röttges
Quasten, J Patrology. Vol 11 The Ante-Nıcene Literature after Irenaeus.

S 8 (XI 450 S%)) Utrecht-Antwerpen 955 Spectrum Dl Mıt Hervor-hebung der Vorzüge und Werte, Wwe den ersten Band dies.es patrologischen Lehr-
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buches 1n dieser Zeıitschrift anerkennen lıeßen (Schol 950 260 En se1 hıermit
auch dessen Zzweıter Band empfohlen In Kapıteln wırd die altchristliche Literatur
behandelt, sSOWeIlt S1e MIıt den Namen „Schule VO  w Alexandrien“ un: „Reticıus VO  -
Autun“ iSt: nd dieses Stoffgebiet entspricht einem, d.h fünften,
Kapıtel der Patrologie Altaners. In der Anordnung der Namen un Werke lassen
sıch jedoch bei diesen beiden Patrologen einıge emerkenswerte Unterschiede fest-
stellen: für den KRaum der östlichen Kırche unterscheidet Qu wenıger ach der
Stellungnahme der einzelnen Kirchenschriftsteller Orıgenes, sondern nach deren
lokaler Gebundenheit, da{i sein Kapiıtel: The writers of Asıa Mınor, 5yrıa and
Palestine f  1—1 neben den chulen VO  - Caesarea un: Antiochien uch Einzel-
persönlichkeiten Ww1e Gregor den Wundertäter un! Sextus Julius Afrıcanus behandelt.
Die weıteren reı Kapıtel siınd der westlichen Patrologie gew1idmet und deren Um-
fang VOIl 300 Seiten deutet eine berechtigte Akzentverschiebung an; in diesem Sınne
gehen Je mehr als Seiten ber Hıppolyt VO  5 Rom 3—2 und Cyprıan
0—38 un deren aundert ber Tertullian-Nıcht unbedeutend ISt
auch, daß Qu WwW1€e Bardenhewer in seıiner „Geschichte der altchristlichen Literatur“

die römischen, die atrıkanıschen un die übrıgen westlichen Schrittsteller in e1-
Kapıteln voneınander LrFreNNt Ausführliche Indizes, zunächst spezifiziert für

Bibelzıtate, alte christliche Autoren, moderne utoren un oyriechische Vokabeln,; —-
dann gemeinsam für alle interessierenden Stichworte, unterstreichen den praktischen
Zweck des Werkes ebenso W 1€e die 1m Text Zzıtierte reichhaltige Bıbliographie. Un
gerade 1er erweıst siıch die Verarbeitung uch der Forschungsergebnisse:
Wıe arabis  € Bischof Heraclides vielleicht ZAU: ersten Mal in eıner
Patrologie 1mM Index auttaucht und auf eıne umfiassende Beschreibung des ent-
sprechenden Dialogs den Werken des Origenes 1m ext hınweist. Im übrigen
soll siıch der Leser hüten, auf Grund der verhältnismäßig en Seitenzahl eine allzu
MmMinutiöse Erfüllung seiner üunsche ‚9 alleın schon deshalb, weıl den;
in den ext gestreuten Proben besprochener Schriften einen weıten Raum z1Dt. Es mMag
Ansıchtssache se1N, ob in die Biographie Tertullians eine Erwähnung des
Problems Tertullian-Florinus gyehört hätte. unterliä{(ßt solche und ebenso die
Erwähnung des Florinus 1mM Index, obgleıch die entsprechenden Untersuchungen
VO  . Koch USW. 1n den Literaturangaben erscheinen älßt Man könnte sich
ber denken, dafß eine solche ernstlich diskutierte Frage irgendwie ZU grundsätz-liıchen Wiıssen ber einen bedeutenden Autor der Antike gehört, auch WE sıe
nıcht entschieden der letztlich nicht entscheiden Ist. Wenige Zeilen könnten diıe
Fragestellung eutlich umreıißen und den Leser intormieren W1e tfür
die Frage der Priorität zwıschen Mınucıus Felix und Tertullians Apologeticum
159 un: tür viele andere biographische und textliche Einzelfragen geschieht. FEın
ÜAhnliches Anliıegen ergıbt sich bezüglich der biographischen Skizze ber Hippolyt
Von Rom uch WL Schrifttum und Lehre 1m Rahmen des patrologıschen ehr-
buches durchaus 1m Vordergrund stehen sollen die Orjentierung eıines zewıssen
Lesertyps, welcher VONnN Qu angesprochen werden soll, hängt nıcht wen1g VO  }
der gyeschichtlichen Deutlichkeit der Undeutlichkeit ab, welche die heutige Sıcht des
antıken Autors prag Selbstverständlich können derartige au Einzelheiten ehende
Fragen allenfalls diskutiert, ber nıcht urgiert werden;: un die größere Verant-
wortung des Autors Jag schließlich in der didaktischen Darstellungs- un Anordnungs-
kunst, die als wichtigstes die vielfache un vielartıge Fragestellung eıiner antıken
Literaturgeschichte aufzufangen hat., Unter dieser Rücksicht der praktischen Orıen-
tierung 1St uch dieser Band unbedingt als Fortschritt begrüßen, der die
Mühe des bewährten Autors lohnt und der ungeduldiger das Ers  eiınen der
folgenden Bände erwarten äßt Röttges

Krat H.; Kaiser Konstantıns religiöse Entwicklung (Beıträge ZUL Hıst. Theol.,
20) er 80 u, 289 'Tubın 1935 Mobhr 29 40 Diese Arbeit 1St im
Januar 1954 der Theo Faku tat Heıdelberg als Habilitationsschrift vorgelegt
worden. Wer ‚$ daß diesem Z weck der Verlauf der Untersuchung ırgen
W1e tendenziös 1n das Kirchliche hınein geleitet worden ware, kann sıch chnell VO  e
der zurückhaltend gediegenen Forschungsweise überzeugen: Der Vertasser hat das
Maiß der geschichtlichen Gegebenheiten un der Deutungen zut ausgeWOSCNH, daß
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eine weıtere Vermehrung der an sich unübersehbaren Konstantıiın-Literatur
ENIZSESCNSCNHOMMEN wird. Im übrigen geht Ja nıcht darum, ob der Z Verfügung
stehende Bestand genugt der ob weıtere Erganzung dringlich 1St CGGanz selbstver-
standlıch ISt, da{fß die Diskussion nıcht als abgeschlossen betrachtet werden kann,
nachdem gerade Wenn schon die Frage, ob Konstantın politisch der relig1ös
deuten sel, sich dem entwickelt hat, dem sıch die eister scheiden die für die
yeligiöse Deutung sprechende Meınung sıch eın beachtliches Übergewicht verschafttaı Pl D A a , hat (Lietzmann, Vogt, Örries (D b a} tührt diese Gruppe eın Stück weıter, indem

nıcht Nur die erfaßbaren Außerungen ber des alsers relig1öses Gepräge
einem theoretischen Gesamtbild zusammenfügt, sondern arüber hinaus die eschichtliche Aufeinanderfolge ZUuU Ma{fßstab dieser AÄußerungen macht. Er kommt
1Iso einem Längsschnitt, welcher nıcht 1Ur das Christ-sein des Herrschers ften-
kundig macht, sondern uch dessen Christ-werden. So verspricht der Titel nd
wırd durchgeführt. Da{fß Konstantın nıcht durch eine plötzliche Bekehrung Z Be-
günstiıgung der I}  I1, staatsftremden Religion gekommen ist, wırd ohl seit Jangemerkannt und anerkannt. ber damıit schon begründet ISt, VO  am} einer ständig wach-
senden, konsequent sıch vertietenden christlichen Haltung sprechen? Hıer kommt
CS etztlich doch auf die Maüstäbe Und ehe INa  - solche Frage beantworten
unternıimmt, müdfte Nan siıch SCHAUCT darüber klar se1nN, 1eviel Eindeutigkeıit un:
Konsequenz des Bekenntnisses für eınen Christen des Jahrh billıg ISt der W1e-
vıel christlicher AÄußerung eın Kaiser vortragen kann, hne damıt den Rahmen
politischer Motive verlassen (man 1St SCWAaATNT durch Ehe Geschichte des Mittel-
alters!). Da diese un ahnliche Ma{ißstäbe unbestimmt sind un: bleiben, dies
möchte bewegen, ıe Klarheit der Linienführung Von nıcht allzu endgültignehmen jedenfalls ann nicht, WLn die ınnere Überzeugung des gläubigenMenschen Konstantın geht. „Daran aber, daß die Kırche eines der beiden Heils-
mittel ist, die iıhm ZUr Verfügung stehen, da{fß die Kırche seiner Sendung dient, 1St. 1
Jahre 374 kein Zweıtel mehr möglıch“ (89) Hıer un vielen anderen tellen
findet sich der (ın dieser Fragestellung verhängniısvolle) Begriff der „Sendung“. Za
mindest hönnte auf diese VWeıse eschickt gELAFCNT werden, da{fß ein Kaıiser, welcher die
primitiven Formen des heidnischen Polytheismus abgetan hat, alles auf die eine
Karte „Christentum“ S  9 hne indes 1mM Innersten wirklich z1äubig sSein. Dem
ersten Zweck dieser Rezension entsprechend se1l der Inhalt der Studie Kıs aufgezeigt.
Der Hauptteıil besteht AUus NeCuUun Kapiteln, VO  3 denen jedes ine wichtige Phase des
Konstantinlebens untersucht: Bıs ZUER Schlacht der milvischen Brücke d
Il Dıie donatistischen Streitigkeiten (28—45), I1IL Konstantıns reliz1öse Entwick-
Jung während der donatistischen Streitigkeiten (46—61), Der Kampf SCSECN Lic1i-
1US (62—73) (NB 1 Inhaltsverzeichnis: 61!), Konstantıns Theologie ZUrTr Zeıt
der Machtübernahme 1mM Osten T74—06 VI Der arianische Streıt 87—113),
VII Das christliche eich 4—  9 I1L1I Das nde des arıanıschen Streıites
—_  9 Die etzten Ereijgnisse ...“ E Als Anhang der Teil
bringt der Vertasser ann e1ıne sehr dankenswerte Übersetzung Un! Kommentierung
VO  $ 40 Brietfen Konstantins, erweıtert durch die „Oratıo ad Sanctum coetum “ (Ge-
lasius, hıst. eccl 2, ( 1—41) un die „Oratıo ad sanctos“. Eıne tast zehnseitige
Bibliographie Zz1bt ebenfalls eın bekräftigendes Zeugnis VO  $ der Arbeitsleistung des
Verfassers. Was INnd  $ vielleicht vermiıssen könnte, 1St die geschlossene Durchführung
der Synthese. 39 Iso der Schlufßß der Ausführungen, klingt aus mit der Deutung
eıner Einzelheit des Todes Konstantıins. Zwar 1St durchaus ad LEIN, wenn die Be1i-
SCETZUNG erklärt wırd: „In zweıter Linıe allerdings zeıgt sıch 1er noch einmal die
leicht znostische Färbung VO  a Konstantıns Christentum, das keinen Anstofs daran
nımmt, den ehemals heidnischen, 1n der monotheistischen Astralreligion heimischen
Attributen einen christlichen ınn Zu geben.‘ Und der aufmerksame Leser zewıinnt
zweiıtellos bei den klar gestalteten Einzelausführungen im Lauf der Ccun Kapitel
bes 1m und 8 einen eindeutigen Eindruck vVvon der These des Verfassers. Es waäare
ber immerhın nützlich SCWESCH, WEn S1CH eıner straften Pragung des (Gesamt-
ergebnisses entschlossen hätte, auch un die Getahren eines „Längsschnittes“ Ver>
meiden, bei welchem das anze leicht hinter dem Einzelnen zurücktritt.

Röttges
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£ O (zum ADruck besorgt: FHanslk; R)’ Die handséfiriflliche Über-lieferung der SOgeNaNnNteEN Hıstoria Irıpartıta des Epiphanius-Cassiodor (Texte U,Unters. Gesch altchr. Pitz Reihe, 4 SI 80 V3 ur 180 > Berlin1954, Akademie-Verl. 18.50 Für die theologische bz kirchengeschichtlicheAuswertung teilt vorliegende Studie 1n eLwa den Grad, der der Hıst Trip. im allge-meınen un: deren Edition Z 1mM besonderen zugesprochenwird. TIrotz aller Mängel, welche dieser Geschichtsschreibung, se1 durch den Über-
seLzer Epiphanius der durch den Verarbeiter Cassiodor, anhaften, ISt deren theolo-gischer Aspekt allein schon 1n der Tatsache berechtigt, dafß S1e 1m christlichen Mıttel-alter als das kirchengeschichtliche Lehrbuch chlechthin diente. Infolgedessen standauch die diesbezügliche Dringlichkeit der Wıe1318 Neuausgabe nıcht in Frage. Letzterewırd vorteılhaft erganzt durch vorliegende Stud1e, welche nıcht 1Ur W1e ein Rechen-schaftsbericht ber eın allzu früh abgeschlossenes Forscherleben Jacob 1St SeIt 1942,nachdem Jahre dieser Arbeit zew1idmet hatte, ın Rußland vermißtwerden soll; welche nıcht 1Ur als Schulbeispiel wıssenschaftlicher Textedition denBeflissenen mi1t der harten Wirklichkeit dieser Arbeit macht. Es wiıird hieruch eın dankenswerter Einblick gewährt 1n die „theologische Bedeutung“ der berdie Welt Archive un Bibliotheken. Die textkritische Bearbeitung derHıst. Trıip., veranlaßt heutzutage die Sıchtung VO  z fast 150 Handschriften. Zwar 1st
VO Altesten Bestand, vornehmlich demjenigen der Unzıalschrift, nıchts mehr aut-findbar: ber VO aAb die Überlieferung 1n reichhaltigerer Füllee1in. Wenngleich die Gruppierung um eindeutigen Stemma-: wegen der vielen teh-lenden Glieder nıcht durchgeführt werden konnte, wırd INa  3 dem Vertasser seıneBehauptung abDnehmen: AUnd doch konnte Ordnung iın die Masse der Texte we-bracht werden“ S Die Ordnungsmethode, welche angewandt wurde, kann VOFLr-läufig 1Ur beschrieben werden: ihre Berechtigung kann un: wird sıch erst 1ın lang-Jähriger praktischer Verwertung der Edition erweıisen. Vıer Handschriften, „dieörtlich weıt auseinanderliegen und zZUu Glück verschiedenen Famılien angehören“Leıden Unıv. Bıbl Vossianus lat. Fol 672 Perg., Leningrad Of+1 Bıbl

No 11, Perg. 1InN. Chartres Bibl MuniI1Cc., 1 9 Berg., BerlinStaatsbibl. lat fol 901 Pefs:) XI/XIT.) > 1etern bei vollständiger Kollationierungdie genügende Zahl Varıanten, die übrigen Codices durch Stichproben e1n-zuordnen. Daneben werden Je die leichen Textstücke das Kapiıtel der BücherUun: II1I be1i sämtlichen Zeugen verglichen. „Die Grundlage VO  3 al Miıg-nespalten hat gerade ausgereicht, auch bei c  ehr verwandten Codices die Ver-schiedenartigkeit herauszufinden“ So kommt Z Ergebnis, da{fß die SCc-prüften 138 Handschriften ın Gruppen zerfallen, Von denen allein die MIfür die Textausgabe verwandt wiırd, während die übrigen LE 1n Gruppendie „vulgäre‘ Klasse bilden und allenfalls ZUur Verbesserung mechanisch entstandener
Fe ler der ersten Gruppe herangezogen werden. Es wırd uch die Frage nach demArchetypus vestellt (D twa für diesen charakteristische Fehler (innerhalbder erwähnten, N geprüften Textstücke) werden aufgezählt, un dieser UÜberblick
gestattet dem Verfasser, den iın keiner Handschrif mehr vorliegenden Urtext als
‚1Im allgemeinen gzut  A bezeichnen. Zweifellos spiegelt sıch die Hauptarbeit des

Herausgebers der Hıst. rag wıder 1m Kapitel vorliegender Studie: „Die einzel-
Nnen Handschriftengruppen“ 59—159). Entsprechend dem ben erwähnten Über-blick ber den methodischen Verlauf wendet sıch das Hauptinteresse des Lesers auf
die Aussagen ber die Gruppe Da auch deren einzelne Zeugen, bgleıich S1Eeallein für die Textgestaltung sıch qualifizieren, nıcht okal gebunden SIN sondern
ın allen Teılen des Karolingischen Reıiches ihre Heımat haben, beweist erneut diehervorragende Bedeutung der Hıst. Trıip. 1 Studium des trühen Mittelalters.
Es lıegt der Eigenart dieser gewaltigen wıissenschaftlichen Arbeit, da{ß aus der
vorliegenden Darstellung Samı<._ dem edierten ext allein der Werdegang VO:
Auflßenstehenden nıcht nachvollzogen werden kann So W1e die Schilderung vorliegt,klingt S1E W as Sorgfalt, philologische Kritik un paläographische Deutung be-
trifft urchaus überzeugend. Man möchte sıch wünschen, dafß möglichst alleTextausgaben solcher historischen Bedeutung VO  w} einer ähnlichen Darstellung der
handschfifllid1en Überlieferung begleitet würden. Die rage, ob die C
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(Ganze siıcher erfassen, wird ber VOFTFerst noch ffen Jeiben:

kleinén Textteiis aüsreicht«‚ um das
Röttges

3Ddblho‚ferr‚ Byzantınısche Diplomaten un: östliche Barbaren. Aus denKxcerpta de legationıbus des Konstantinos orphyrogenntos ausgewählte Abschnittedes Priskos un Menander Protektor ZAUSgvewählt, eingeleitet un: übersetzt (Byzan-tinısche Geschichtsschreiber, 4), 80 (224 S Graz-Wien-Köln k95S: Styrıa.6.50 Die Tätigkeit byzantinischeWI1e auch die ihrer Gegenspieler (Türken,
Dıiplomaten 1n Asıen und SüdosteuropaPeitser,schen Hoft wırd Aaus den Gesandtschaftsberichte Hunnen, Awaren) byzantini-der beiden Hıstoriker Priskosnach 472) und Menander (6 Jahrh.), W1e S1e hier 1n vorzüglicher UÜber-LTagung zusammengestellt werden, 1n anschaulichster VWeıse sıchtbar. Für die vıermittleren Jahrzehnte des sind die erhalItenen Fragmente des Priskos dıeeiNZIYE zeıtgenössische byzantinische Quelle Menander schildert den Zeitraum VO  za558—5872 bringt, W1e die Sammlung bisher Lun pflegte,MIt knappen, Bibliographien. Die Anmerkungen beschränken S1 auf das Notwen-

kurze Einführungen
digste; Kartenskizzen werden beigefügt. Die kultur- und rechtshistorischen, linder-und völkerkundlichen Elemente der dargebotenen CXfIie und auch die VvVe  utenHınvweise auf das christlich-miss1ıonarische Anliegen der byzantinıschen Regierunglassen die Auslese und ÜbertragU115 dieser wertvollen Quellen uch für die Kırchen-geschichte als eine begrüßensweLL erscheinen. Wolter

Schreiber, Gi, Irland 1m deutschen und abendländischen Sakraltaum. Zu-gleich eın Ausblick auf St Brand
schaf} für Forschung des Lande

und die Zzweıte Kolumbusreise (Arbeitsgemein-Nordrhein-Westfalen, Geisteswissenschaften, 9)80 (120 S Abb.) öln un: Opladen, Westdeutscher Verlag. N FHuürdas kultische Nachleben und die VO'  —$ loster und Pftarrei getragene Verehrung derIren auf dem Kontinent hat ert. in erbindung MI Bıeler, dem bekanntenDubliner Patrıck-Forscher, miıt Bischoff, Kriss, Pokorny, Weısgerber,Fefßler bereits eıne Reihe Wertvoller Studien vorgelegt, die JeLZE fortgesetztwerden miıt Untersuchungen, welche sıch vornehmlich dem eutsch Sprachraumzuwenden. Dıie Nachwirkung der Iren (von Klöstern, Eınsıiedeleien, Wanderpredig-ten her) 1m Volksglauben und 1ın der VolksfrömmigkeIt wırd AaUus den Quellen derHagıographie, Religionswissenschaft, Ikonographie rhoben. Namen w1e Patrick,Brigida, Columban s Kılıan, Fıacrius, Fiından, Koloman, Brandan U, tauchenauf. Die Ergebnisse sınd reich un VO  } erstaunlicher Breıte. Die deutsche Olks-vorstellung - in Legende und Erzählung erscheint VO ırıschen Einsiedler, Pılger,Klostergründer, wundertätigen Abt bereichert. Stark beeinflußt, WI1e in  — bereitswußte, wurde die mon astısche Entwicklung durch die Iroschotten bis weıt 1Ns hoheMiıttelater hinein. Sehr begrüßen 1St das abschließende Kapiıtel Lan Quellen-kunde der ırıschen Sakralgeschiıchte“ (90—102), das nıcht 1Ur einen Überblick überdie Forschungsgeschichte bringt, sondern auch e Forschungsaufgaben erörtert un:abzeichnet. Aus der Heidelberger Handschrift Cod Pal Germ S Jahrh.) ügtVert. dankenswerterweise einıge€ Bilder VO  > randans Seetahrt bei, desgleichen AZUSeıgener Sammlung mehrere Stiche, die dem bemerkenswerten Buch des Honorius.Philoponus Abt Kaspar Plautz-Sdie Brandansfahrt MIt den Kolumbh eıtenstetten), Zweite Kolumbusreise, das 1621
VWıe immer verbindet erf. breiteste Kenntnis der

usreisen 1n Verbindung bringt, NninommMen sind
Quellen und Liıteratur MIt ühnerSystematik der Problemzusammenschau und wirk dadurch gnregend nd förderndautf den Fortgang der Forschung. Wolter

S Die Entstehu des Kreuzzugsgedankens (Unveränderter Nach-druck des 1935 als Bd der orschungen ZUr Kiırchen-schienenen Werkes), 80 (420 5 Stuttgart 1955; Kohlhammer Al
und Geistesgeschichte CI-

e1it mehr als ZWanzıg Jahren 1St Erdmanns Werk eines der grundlegenden Bücher
ZUB Geschichte und Darstellung des Kreuzzugsgedankens, zumal in ihm eıneistorische Grundlegung der abendländischen Kriegs- und Kriegerethik schlechthin,das Problem ‚Kirche und Krieg‘ geht. Seine esen wurden von der Kritikweitgehend anerkannt, wenn auch Brehier (RevHistEccl [1936] 671 bıs
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676) u einıge einschränkende Linien 5  N. Man bemerkte eiıne Unterbewertung
Klunys 1n bezug aut die spanische Entwicklung, eine logısch konstruijerte Auft-
fassung der Kreuzzugspolitik Urbans RE eine methodisch angreifbare Isolierung der
Lehrentwicklung VO ‚heilıgen Krieg‘, die ihre Einbettung ın das Gesamt der
römiısch-päpstlichen Primatsauffassung sowohl polıtisch W1€e doktrinal gesehen)
außer cht 1eß Hıer hat das Buch VO Ullmann, The Growrth of Papal (jovern-
Ment in the Middle Ages, London 1955 (siehe Schol ERDS) 415—417) Wesentliches
erganzt, vgl dort 307 und 450 f Auch Holtzmann (ZKG 56 T3A 152—154)
betonte, da{fß mMi1t Erdmanns Fragestellung theologisch wichtigste Probleme angerührt
wurden, die VO  3 der historischen Aufbereitung allein nıcht bewältigen 1l,
W1e etwa Wenn Erdmann den Kreuzzug eiınen Krıeg n dessen „spezifische Ir
sache die Religion“ Wa  $ Nıcht 1Ur wırd mM1t dieser Formulierung der Kreuzzugs-
begriff WeIlt gefaßt, erscheint zugleich eine allgemeine, un damıt unklare
Auffassun VO  a ‚Religion‘, welche annn ZUuUr Erhellung des Begriffs nıcht genügend
beitragen ann. Wır begrüfßen den vorliegenden Nachdruck ebhaft. Denn das
Werk, eın Zeugn1s gründlichster Kenntnıs der Quellen des und DE Jahrhunderts,
eın wesentlicher Zugang ZUur Kreuzzugsproblematıik in ıhrem geschichtlichen Wer-
den, vermittelt zugleich für dıe Sozialgeschichte der Kirche und das Verständnis der
großen Gestalt Gregors VIL entscheidende Einsıchten. Dazu kommt schließlich für
uUuNsere unmittelbare Gegenwart die EerneueEerte Bereitstellung wichtigsten historischen
Materjals ZuUur Frage ach dem ‚gerechten Krıieg‘ nd der sittlıchen Erlaubtheit bzw.

WolterPflicht des Waftendienstes der Christen.

A} da Gregor10 VII Bonitacıio 111 Studi presentatı
alla se710ne StOrıca del CONZrECSSO della Pont. Univ. Gregoriana, 18 = A ottobre
1953 (Misc. Hıst Pont., 18) (XI u. 180 S Rom 1954, Gregoriana. Dem
Brauch oroßer Fachkongresse olgend yab die Jubiläumstagung de Gregoriana ıhren
verschiedenen Sektionen umriıssene Problemkreise Zzu Arbeitsgegenstand.
Der Kırchengeschichte wurde das alte und jJunge Prohblem der Spannungseinheıit
VO  a geistlıcher un weltlicher Gewalt 1mM hohen Mittelalter zugewı1esen. Der Heraus-
geber Kempf) rechtfertigt diese Wahl N1t einem Hınweıs darauf, daß 1n jJüng-
ster eIt NCUC, VOTL allem kanonistische Quellen erschlossen (ST Kuttner, Stickler,

Maccarone), da{ die Begriffsklärung umstriıttener Schlüsselworte vorangetrieben
worden sel. Die Beıträge vorliegender Sammlung beweisen, da{fß der Herausgeber,
1n dem WIr auch den Planer der Sektionsarbeit dürfen, recht daran >
hat,; diesen Forschungsfortschritt Worte lassen. Stickler (1—2

se1ne bereits imponıerend sıch anreichernden Studien ber die kanonistische
Tradıtion des tort, hebt den kirchlichen Begriff des ‚ımperium“ aAb
Vo  a seınem weltlichen Begriff, verlangt SECNAUC Kenntnis der zeitgenössischen
Kirchenrechtslehre, W C111 iInan em päpstlichen w1e dem kaiserlichen Partner yerecht
werden will Maccarone (27—47) untersucht die umstrıttenen Begrifte der ‚PO-
Lestas directa‘ und ‚PDOTESTAS indırecta‘ be; en Theologen des .

B. Ladner zeıgt (49—77) den Wandel des Begriffs ‚ecclesia‘ dem der ‚Christiani-
tas als des nunmehr umtassenden Ganzen, in dem die Klerikerkirche neben die
Staaten gestellt wırd ‚Christijanıtas‘ als christliche Völkergemeinschaft un eıne
Lehre om Staat als souveran AuSs eigenem natürlıchen) Recht ermöglichen NUu: eın
echtes Beziehungsverhältnis von geistlichem und weltlichem Wirkungsbereich. Eıne
Klärung der ‚plenitudo potestatıs‘ AUS ihren historischen urzeln wırd beigefügt.

Liorca 79—106) ührt die Kontroverse ber den Rechtsanspruch des Papstes uf
das wıedereroberte Spanıen weıter. Er lehnt eine Bezugnahme auf das ‚Constıtutum
Constantını‘ ab, vielmehr postuliert eine (allerdings nicht nachweisbare) frühe,
vielleicht westgotische Übereignung der Halbıinsel 1n die Hand des Papstes Be1 L1
verm1ı Inan Bezugna uf NEeEuUESTE Forschungen. Die Bretagne trat Eerst 1m

Jahrh ZUm Stuhl 1in eline AÄArt Vasallitätsverhältnis, Gregors Versuche, Un-
SAain ETrNEUL lehnsrechtlich Üan den Stuhl bınden, scheiterten, desgleichen der
päpstliche Versuch ın Dänemark vgl Studi Gregorianı }, 189—196; Gebhardt-
Grundmann, Handbuch der deutschen Geschichte, 11954 254). Ausgezeichnet 1St
W. Ullmanns Beıtrag S  9 der für Besancon entwickelt, W 1€e die keineswegs
immer eindeutigen Begriffe ‚beneficium‘;, ‚fteudum‘ et:  o Mißverständnissen Anlafß

602



; ö

te er Z1e

ben betont die ‚.‚bona fides‘ Hadrians IV. A. Walz 27 —38
Stimmen neuester Literatur Z Innozenz 1IT M. Pou Marti. (139 160
A. Fabrega Grau (161—180 berichten ber spanisch-aragonesische Problem
hätte der Sammlung eınen Index gewünscht, eine knappe Bibliographie. Das dient
der Auswertung. Vorbildlich hat das tür den Kongreifs VO  3 Jumieges (1954)

Hesbert besorgt in den beiden hervorragend redigierten Bände ‚Jumieg
Ro C 1955 o

John ö+ Sra‚ lLisbury, The Hıstoria Pontificalis. Translated trom the
wiıth Introduction and Notes by na (Nelson’s Medieval Texts)
(L AL 109 oppel-] 5 London 1956, Thomas Nelson. Die

umanıiısten des Jahrhunderts waren W1e ihre Vorfahren 1m und ihre Nach
ffahr:9n 1 und Jahrhundert Diıener der Geschichte. S1e versuchten nicht nu
111 Rahmen der y liberales‘ der Geschichtstheorie Anregung gveben, sond
bekannten siıch auch ZUr Praxis der Geschichtsschreibung. Erinnert se1 Name
w1e Lanfranc, Eadmer VON Canterbury, Hugo V, Sankt-Viktor, Abälard. Ih
voran steht der unbestritten als Fürst der Humanısten seiner Zeıt angesehene Joh
nes VO  u Salısbury, Bischof von Chartres (dem Zentrum des französıschen Hum
mus). In seiner Hıiıstoria Pontificalis, die sich als eiıne der Fortsetzungen von
berts v. Gembloux Chronik einführt, schildert europädische Geschichte 1
raum vonn esehen von Rom Aaus (unter dem Pontifikat Eugens
Die Herausgeberin und bersetzerin zibt darum em Werk 1m Englischen auch
Recht die UÜberschrift „Memoıirs of the Papal Court“. In der Einführung S1Dbt
einen kurzen zeitgeschichtlichen Überblick, bringt annn die Literargeschichte

istorıa Pontificalis, würdiıgt Johannes VO Salısbury als Historiker (Quellen,
th de, Plan, reıfes Urteıl, kritische Ansätze), SreNzZL den Quellenwert des Werk
ab d beschreibt abschließend Hınvweıis auf L._Poole, der _ 1927 die

Edition der HıstOr1a Pontificalis vorgelegt hat, die e1nz1 erhaltene Han
schr hr Schicksal Den 1U tolgenden lateinıs ext und

che Übeausgezeichnete rsetzung Jeitenklärende Anmerkungen; 1n
des Anhan inze be ‚andelt (Heinrich Nn Blo:i: Wi

ster in Rom, Sigebert v Gembloux un Fortsetzer, Die Be  S Tziehung ]alisbury zu Gilbert de la Porr6e, u. orscher Interes
wOol nlich reichen E Jahrhundert zuwenden, zumal für lie  d irchen- un

storiker, 1st die vorliegende kommentierte  M Ausgabe eıne illkommene  AE  SR  GE  —  DE  Z  te der T'  zı1e  aben. U, betont die ‚bona Ädé$— Hadr1anslV.A Walz (127—138  n  S  immen neuester Literatur zu Innozenz III. /. M.Pou y Marti (139  160°  A. Fabrega Grau (161—180) berichten über spanisch-aragonesische Problem  hätte der Sammlung einen Index gewünscht, eine knappe Bibliographie. Das  dient  der Auswertung. Vorbildlich hat das für den Kongreß von Jumi&ges (1954)  R. J. Hesbert besorgt in den beiden hervorragend redigigrten Bände:  n ‚Jumieg  Ro en 159535  Wolte  John of Sälisbu;y‚ The Historia Pontificalis. Translated from ti1"6"  with Introduction and Notes_ by M. Chibnall (Nelson’s Medieval Texts)  f  (L u. 109 [Doppel-] S.) London 1956, Thomas Nelson. 20.— Sh. — Die g  H  umanisten des 12. Jahrhunderts waren wie ihre Vorfahren im 9. und ihre Nach-  fahren im 15. und 16. Jahrhundert Diener der Geschichte. Sie versuchten nicht nu  im Rahmen der ‚artes liberales‘ der Geschichtstheorie Anregung zu geben, sond  bekannten sich auch zur Praxis der Geschichtsschreibung. Erinnert sei an Name  f  wie Lanfranc, Eadmer von Canterbury, Hugo v. Sankt-Viktor, Abälard. Ih  voran steht der unbestritten als Fürst der Humanisten seiner Zeit angesehene Joh  nes von Salisbury, Bischof von Chartres (dem Zentrum des französischen Hum  mus). In seiner Historia Pontificalis, die sich als eine der Fortsetzungen von.  berts v. Gembloux Chronik einführt, schildert er europäische Geschichte i  raum von 1148—1152, gesehen von Rom aus (unter dem Pontifikat Eugens  Die Herausgeberin und  bersetzerin gibt darum dem Werk im Englischen auch  Recht die Überschrift: „Memoirs of the Papal Court“. In der Einführung gibt sie  einen kurzen zeitgeschichtlichen Überblick, bringt dann die Literargeschichte de  jistoria Pontificalis, würdigt Johannes von Salisbury als Historiker (Quellen,  thode, Plan, reifes Urteil, kritische Ansätze), grenzt den Quellenwert des Werk:  ab und beschreibt abschließend unter Hinweis auf R. L._Poole, der 1927 die en  Edition der Hi  storia Pontificalis vorgelegt hat, die einzige erhaltene Han  *  schr.  hr Schicksal. Den nun folgenden lateinischen Text und se  che Übe  ausgezeichnete €  S  rsetzung beglei  S  ten  4  klärende Anmerkungen; in d  en des Anhan  n  inze  en  behandelt (Heinrich v. Blois-Wi  ster in Rom, Sigebert v. Gembloux un  R  n  ziehung Joh  alisbury zu Gilbert de la Porr&e, u.  alle Forscher  ihr Interes:  wöhnlich reichen 12. Jahrhundert zuwenden, zumal für  d  lie  irchen- un  stc;>_;fike;r*, ist die_ vorliegende ‘k9__rfinfixéntigree Ausgape ‚.ft-ine w  i;lkomtfieiie'  Z  Z  “  A  erney, B,,  F]oundatiöns‘l of the Conciliar Theory. THe cori:trißut-i  Z  jeval canonists from Gratian to the Great Schism (Cambridge Stud. in  and thou  t, new series, 4). 8° (XII u. 280 S.) Cambridge 1955, Uni  ess27:505  %ı  *  .  — Auch für die Kirchengeschichte gilt das Gesetz vom langsa  f  verborgenen Wachstum der Ideen, die dann plötzlich in revolutionärem  en für alle sichtbar zutage treten. Keine Ereigniskette hat vor der Reforı  6 Jahrh: das christliche Abendland so erschüttert, wie das Große Schisma  E  vierzig Jahre währte und die Verfassungsgrundlagen der Kirche zum Wan!  Die konziliare Theo  7  rie, als Rettungsmittel der erkrankten Kirche ersonne:  ete zu  <  Jeich ihre höchste Gefährdung. — Schon W. Ullmann hatte gem  s of the Great Schism, London 1948, 209 218 u. ö.), man müsse das Werd  ;ziliaren Theorie in der kanonistischen Literatur bis auf Gratian hin beo  en, Dieser Aufforderung entspricht Verf. mit vorliegendem Werk. Von Gr  (1  ) bis Kardinal Zabarella (1360—1417) werden die Hauptvertreter verschieden:  r Schulen befragt. Zunächst entwickelt Verf. die Theorien des Dekretisten  220), dann die Auffassung der Dekretalisten vom Kirchenregiment, schl  konziliaren Ideen des 14. Jahrh. Aus der gewaltigen Masse des kanonisti:  jals (gedruckt und ungedruckt) erhebt T. jeweils die Meinung repräsenta  rter (Gratian, Huguccio, Johannes Teutonicus, Tancred, Hostiensis, Joh  ris, Johannes Monachus, Zabarella, um einige zu nennen), Besonders jene  edankenführungen werden herausgearbeitet, die zum Wachstum der konzili  iebe‘i;ra_ggn. 'T. versteht die edac!1tsg;mg‚ sorgfältige nglleninte#1?f‘eiätl  C i  CW o
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Aufsätze un Bücher
besit-zt systematische raft un kann seine Ergebnisse 1n logischer Gliederungauteinander beziehen un auseinander entstehen lassen. Eın tesselndes Bild VO  e der
Wandlung des Kirchenbegriffs durch mehr als WEe1 Jahrhunderte entsteht. Die Ek-
klesiologie findet in I.s Buch eıne reiche Sammlung gesicherter Einsichten. Wäh-
rend bıs 1250 der Papst als Beziehungspunkt Kirche, Konzil un Kardıinals-
kollegium 1M Vordergrund kanonistischer Bemühungen steht, trıtt VO  3 da unaut-
haltsam seine Stelle die Gesamtkirche als mıittelalterliche Korporatıon. Zu lhl'
werden nunmehr Papst, Konzil un! Kardinäle 1in Beziehung DZESETZEL,: Dabe1 verschiebt
sich immer mehr (da gleichzeitig die politische, gelehrte un mönchische Kritik sich
gegen das Papsttum wendet) das Interesse der Kanonisten hın einem Mühen
eın Verständnis der genossenschaftlichen Verfassung der Kırche. Dem Konzıil W 1
dem Kardınalskollegium wendet sıch erhöhte Aufmerksamkeit Daher steht
nde der Untersuchung xüich Sanz richtig eın Kapitel ber Zabarella, der zugleıichKardinal, Konzilhiarist un ungewöhnliıch begabter Rechtsgelehrter WAar. Er WAar CS
der die verbindende Formel inden versuchte zwischen der Kirche als Hierarchie
un der Kirche als Genossenschaft. Fın reiches Buch hat der kırchlichen Ver-
fassungsgeschichte geschenkt, dient dem vertieften -Verständnis einer Epoche, die

W o Cedem Forscher noch manches ungelöste Problem. bereithält.

Gabriel, L’ Student ıfe 1n Ave Marıa College, Mediaeval Parıs. Historyand Chartulary of the College (Publications 1n mediaeval Studies, The Unıiversıityof Notre Dame, 14) (ZVILL U, 460 > Notre Dame, Indiana 1955 6.75 Doll
„Fortschritt kann die Geschichte des mittelalterlichen Denkens 190088 machen, WEn
man Tatsachen, Texte findet, die Inan CNa entziffern, umschreiben, manchmal
übersetzen un schließlich herausgeben mufß.“ Dıieses Wort Gilson’s (Doctrinalhistory an Its interpretation; Spec 24 11949] 483) nAat den ert veranladfit, AUS5 den
Archives Nationales 1n Parıs das Chartularium des Ave-Marıa-Kollegs, nach seiınem
Stifter uch Hubant-Kolleg ZENANNT, rheben un: eiınem gründlıchen Studium
unterziehen; seine Edıtion 7—4 bildet ein Hauptstück des vorliegenden Wer-
kes Das Kolleg 1St 1Ur eines vielen Parıser Gründungen 7zwischen
1300 un 1350 und 190058 für Schüler der Artistenfakultät edacht SCWESCHIL, Wenn
auch keinen entscheidenden Anteıl der philosophisch-theologischen Problement-
wicklung der Zeıt gehabt hat, erschließen die schr 1Ns einzelne gehenden Statuten
seines Gründers Johannes Hubant 19—38 SOWI1Ee weıtere Nachrichten ein
überaus anschauliches Bild des derzeitigen Bildungswesens 1n Parıs un schreiben
eın wichtiges Kapıtel der Geschichte mittelalterlicher Frömmigkeit, Lıturgıe und Er-
ziehung. Vert. berichtet zunächst VOTN seiınen Quellen (1—30), VO: Kollegstifter
Hubant (31—49), VO  > der Gründung und ihrem Wachstum 50—82), VO  3 Lage und-.
Ausstattung der Gebäude (83—97), Miıtgliedern un: Angestellten (98—116),
seiner Verwaltung un: seinen orstehern 7—  , den Statuten, ihrer Redaktion
und iıhrem Inhalr 35—184): Eın UÜberblick ber das geistige und lıturgıische Leben
1m Kolleg (185—212 nebst Ausführungen über Erholung un: Geschäftsgang folgen
A Eın kurzer Abriß der Kollegsgeschichte VO  w beschließt die
Reihe der.Käpitel, welche N:  cht 1Ur eine sorgfältige Textanalyse der Quellen bringen,
sondern uch die Sekundärliteratur kritisch heranzıehen. In 2796 Nummern WIr
diese Literatur (421— 440 mitgeteilt. Da sıch seltene Spezialarbeiten
andelt, 1St diese Liste VO  = besonderem Wert Zu 1NECMNNECN siınd auch die LagepläneUun! Zzwölf Tateln Mınıaturen (aus dem Chartularmanuskript), welche 1n gEeENAUCT
Analyse vom ert. Za Sprechen ebracht werden == und viele interessante,
sonst' wen1g bekannte Einzelheiten des mittelalterlichen Schullebens ermitteln. Eın
reicher liturgischer Rahmen umschlo das studentische Tagewerk, weıl der kluge
Gründer die Auffassung vertrat, die Liturgie se1 der beste Weg für die Jugend ZUuVerständnis des katholischen Glaubens CD Besonders erwäihnenswert 1STt die Jähr-lıche Pilgerfahrt des Kollegs ZUu vierunddreifßig Parıser Kirchen, deren Ommentierte

WolterListe- den kleinen Kostbarkeiten des Werkes gehört.
Kriıs teller, © The Classıcs and Renaı1issance Thought (Martın Classical

Lectures, 15) 80 (106 S Cambridge (Mass) 1955, Harvard University Press.
2.50 Daoll. Der Humanısmus der Renaissance bedarf immer noch Unter-
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X  suchungen, 0S fehlt noch manches eiınem voll k'lärenden Verständnıis. Da die
Wurzeln 1LEUETECN geistigen Entwicklung des Abendlandes 1n sıch birgt; lohnt
siıch die Rückkehr iıhm sieht 1n diıesem Humanısmus einNne breitangelegte kul-urelle un lıterarische Bewegung, welche sıch ‚War nıcht eigentlich philosophisch7ab, ber doch wichtige philosophische Stellungnahmen einbeschlofß un philosophie-geschichtlicher Konsequenz diente. So geht den Elementen des klassiıschen un:

‚ mittelalterlichen Platonismus und Aristotelismus nach, W1e S1Ce siıch 1m gyvedanklichenund lıterariıschen Werk des Humanısmus finden Jassen. Die abschließende, wirk-Jlich krönende Vorlesung wendet sıch dem Problem War der Humanısmus der
Renaıussance heidnisch der christlich? kommt der Erkenntnis, daß der Hu-
manısmus keine wesentlich heidnische der antıchristliche Bewegung SCWESECN sel,en vorgetragehe heidnische der atheistische Überzeugung xzab cC5 selten der kann
als solche nıcht nachgewiesen werden. Praktisch alle Renaıssance-Humanistenchristliche Humanısten (86) Viele gingen zurück den Quellen der Schrift,-der eyriechischen un: lateinischen Väter, welche S1ie biıs Augustinus den Klassıkern
beigesellten. Eıne intensive Übersetzer- und Herausgebertätigkeit kennzeichnet hu-
manıiıstische Arbeit. Man mu{fß MI1t die Frage stellen, ob un: 1ın welchem Ausmafß
diese NECU sıch ausbreitende Kenntnis der Griechen die theologische Auseinander-
SCETZUNG der Reformationszeit beeinflußt habe; für Augustinus un seıne Neubelebungdurch den Humanısmus 1St bekannt, W1e stark semn Einflufß SCWESCH 1SE. Daneben,

hat der Humanısmus für den Fortschritt kirchengeschichtlicher Forschung Wesent- _
liches geleistet. betont; W1e cschr der Humanısmus ın den Theologen des Jahrhweıtergewirkt habe, 1n Erasmus, Melanchthon, Calvın, den frühen Jesuiten, „vVondenen viele ausgezeichnete klassische Gelehrte un: lateinische Stiliısten waren“ (87)Man 1St versucht, 1er noch jenen ‚humanısme devor‘ anzufügen, den Ausklang jenerZeit; W1e iıh Bremond 1mM Band seiner ‚Hıstoire lLitteraire du sentiment reli-Z1eEUX France‘ geschildert hat (Parıs Diese eue und mutıge Überschau überdie Problematik der hüumanistischen Renaissance enthält viele Rıchtigstellungen des
traditionellen Humanısmusbildes, eine Reihe von Fragen weist auf noch unerschlos- .
seNeEe Forschungsdistrikte hin- s der sıch selbst nıcht den Philologen und 1stOor1-
kern beizählt (91) un auch wohl nıcht als. Fachtheologe bezeichnet seın möchte,‚weıflß die nıcht immer SCHAUC Formulierung seıner Aussagen vgl den rrefüh-
renden Satz ber Augustinus (76), dem OFrt die Erbsündenlehre als NCUC theologi-sche Idee zugeschrıeben WIr ber die klaren Thesen VO Grundcharakter der
humanıistischen Renaıussance als einer Zeıt christlicher Gedankenbewegung und

Wolterchr?stlichen Kultu;willens scheinen uns überzeugend unterbaut.
Villoslada, G., Storıa de]l Collegio OMAaNO dal SUO 1N1Z10 (I951) alla

soppressione della Compaghnıa di Gesu (1773) (Analecta Gregoriana, Ser Fac. Hıst.Eecl.: 66) 8o (356 5 Rom 1954, Gregoriana.( Zur Jahrhundert-'tfeier der päapstlichen UnıLyvyersität ‚Gregoriana‘, die AUus dem römischen Kolleg her-
V Ist, legt eıiınen Abri(ß der Geschichte dieser Lieblingsstiftung des

Ignatıus Loyola :vor. Die Erfahrungen der Studienzeit 1n Parıs dienten Igna-tius un: seinen Mitarbeitern bei der Planung des Kollegs, wobeı auch die erstenVersuche 1n Messıiına . ausgewertet wurden. D1e Erneuerung der Kirche sollte nach
dem einfachen, ber genial ertTalsten und zäh durchgeführten Grundgedanken des

Ignatıus erreıicht werden durch die Bildung der europäischen Jugend in christ-
lichem Geist nd nach Mafßgabe der humanistischen Tradition des Abendlandes Das
römische Kolleg sollte dabeji gleichsam als Modell dienen, daher wurden ıhm. die

.besten Lehrkrifte und AUS aller Welt erlesenes Schülermaterial zugeführt. Der. neueWelt- und Ordensklerus der Kirche VOT allem sollte hier eschult werden für die
harte und zunächst fast unmöglıch - erscheinende Aufgabe, eine in Schisma un
Häresıe absinkende Christenheit wieder der katholischen Einheit zurückzugewıinnen,Uun! für die allenthalben. am Welthorizont aufsteigenden Völkerkontinente apOSTO-lische Verkünder des Wortes Gottes stellen. schildert die Ursprünge des Kol-
legs, die Beigliederung des Germanikums (19—32), seine Erhebung 1in den Universi-
tatsrang (33—48), die Übersiedlung in. den Palazzo Salviatı Uun« en ersten Kreısberühmter Lehrer (Marıana, Perpind, Maldonato, Calvıus) (49—66)), sroßeErfolge (B;llgrmin und Suarez) un häusliche Krisen (67—85). Dann werden der
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Studiengang und seın Einfluß auf das Werden der berühmten ‚Ratıo studiorum‘ derGesellschaf Jesu dargestellt (84—115). Etwas schematisch un ın Kategorıien derHeiligenleben des Jahrhunderts bespricht ert. das geistlıche Leben der Stu-dentenschaft, fügt einen Abriß der nfänge der marıanıschen Kongregation bei—1 Wırtschaftliche Schwierigkeiten Lreten auf und rden durch das Zrofß-zügıge Eıngreifen Gregors AI ehoben, der als ‚fundator Parens‘ AUSdem römischen Kolleg die Unıiversitas Gregoriana werden alst —_ In eiınemeıl bringt einıge Kapıtel spezieller Art (Bauten, der Fall Galıilei, Theologie1 un 185 Jahrhundert, Fragen des philosophischen, kırchenrechtlichen, histori-schen un: lıturgischen Lehrbetriebes, eiıne Liste der akademischen Festakte, schliefß-1i noch eıinen ypisch römischen Katalog berühmter Schüler (Heıilige, Gelehrte,Kırchenfürsten)
bis als einer

Eın kurzes Schlußkapitel berichtet VOI der ÜbergangszeIt
‚trıst1ssıma noctis imago“. Beigefügt wırd annn noch ine Auf-reihung der Rektoren und Protessoren AUS der eit VO  — ED  9 welche nocheinmal|l den Glanz berühmter Namen autleuchten läßt, die, zumal|l 1n den Anfängen,die Geschichte des römischen Kollegs auszeıchneten. Fur die Hıstoriographie der Re-form der Kırche 1n der euzeıt tragt das vorliegende Werk wertvolles Material

SdIMMeCN, zumal die Geschichte der katholischen Theologie erhält ZuLE, ZU el uch
NCUEC Hınvweise. Wo e

ch { 5S. V  $ Study of the Movement tor German Natıional Parishes1n Philadelphia an Baltimore (1787—1802) (Anal Gregoriana, G fac Hıst BeclsL7 220 A u. 283 5 Rom B5 Gregoriana. 1300 —- Hertling hatın seıner ausgezeichneten Geschichte der katholischen Kıiırche 1n den VereinigtenStaaten (Berlin die schwıerigen Anfänge der kirchlichen Organısation un dasProblem der Assımıilation einwandernder Katholiken (Nationalkirchen) 1n yroßenZügen dargestellt. In willkommener Kleinarbeit werden nunmehr seine Thesen VO  -tür knappen, vielleicht allzu knappen Zeitraum VO 15 Jahren un NUur türdie beiden Stidte Baltimore un Philadelphia unterbaut, dabei beschränkt S1'weıterhin auf die deutschsprachigen Gemeinden. Obwohl ert. weılß, da{fß die VO  w}iıhm behandelten Fälle nıcht schlechthin Modelle sind tür die angeschnıttenen Pro-bleme, meınt CTr doch mıt Recht, dafß iıhre Aufarbeitung nach den archivalischenQuellen Handhaben bieten könnten Zr Beurteilung dieser praktisch das N:un weıte amerıkanısche Räume durchziehenden Anliegen. Da WIr jlerden Eınzelftragen nıcht nachgehen können,11
möchten WIr 1U hervorheben W1e gzründ-gearbeitet hat, W1e umsiıchtig un: taktvoll die vielfach nNne Fiädendes Geschehens voneinander gelöst un: nde jeden Kapıtels iın eıner kurzenZusammenfassung für das rechte gyeschichtliche Verständnis geordnet hat Da bıs aufden heutigen Tag sowohl Natıonalkıiırchen bestehen als uch das Trustee-System(eine Art Kirchenvorstand als Verwaltungsrat Aaus Laıen) sıch lange gehalten hat;die Eınwanderungswellen noch andauern, wiırd das aufmerksame Studium dieserStudie allen beteiligten reısen VON großem Wert se1in. Licht und Schatten ersche1-

181491 gerecht verteılt. Im übrigen lassen sıch uch für das Verständnis der allzemeinenKırchengeschichte des Jahrhunderts ach der Unabhängigkeitserklärung VO  - 1//76
Aaus dem Buch VO eine Reihe ertragreicher Gesichtspunkte gewınnen; S1C hebendarum Aaus dem Feld eiıner begrenzten Lokalgeschichte heraus 1n en Kreıs derkirchlichen Landesgeschichte. Wolter

Schmidt, D., Grundriß der Kirchengeschichte. Geschichte der Kırche
1m Zeitalter des Individualismus (1648—1950) k 80 (a V“ 195 Sx) Göttingen1954, Vandenhoeck Ruprecht. 6.80 DM; Gesamtpreis der Teile IA
Miıt diesem eıl findet der von uns schon früher gewürdıgte ol 28 [1953|602 f klar aufgebaute nd sprachlich Zut durchgearbeitete Grundriß seinen A
schluß. Leider wıdmert der katholischen Kirche a einer dankbar
testzustellenden Tendenz bei Ausarbeitung protestantıscher Handbücher N: acht
Seıten (8—16) nd verweıst dabei ILUX auf das anzlıch veraltete, unvollständige un

AZUu höchst einseıitige Werk VO Mırbt (Geschichte der katholischen Kırche VO  3
der Miıtte des 18 Jahrhunderts bıs Vatikanischen Konzil,; Wır sındüberaus verwundertt‚ daß erf£ ann noch den Tıtel „Geschichte der Kirche“ bei-
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behäilt. Er führt damıt se1ıne Benutzer grausam 1n die Irre. Das hält ulns ber nicht
ab, den vörliegenden Abri(ß der Geschichte der protestantischen Kirchen, zumal für
den deutschen Raum des Jahrh 75—131) begrüßen. Er bringt in schr knap-
PCI, ber hinreichend sorgfältiger Ausführung die Grundlinien des Pıetismus, der
Autklärung, des Idealismus, der Erweckungsbewegung. Und Aaus dem ınneren Leben
der evangelıschen Kırchen Deutschlands 1mM Jahrh die theologische Entwicklung,die konfessionelle rage, die Vertfassungskämpfe, die Stellung ZU Nationalısmus
nd um Soz1i1alısmus. Au die natiıonalsozıalistische Zeıt wırd kurz gestreıft. Eın
Hınvweiıs auf das englische und nordamerikanische Kirchenwesen tolgtZEın Namen- un Sachregister Z Gesamtwerk wırd beigegeben. Wır schätzen
der Arbeit des ert. VOTL allem die überlegte Art, die sıch nıcht M1t der Aufreihung
VO  - Tatsachen begnügt, sondern immer uch den ınneren 1nnn ertahren versucht.
Sch schreıibt Kırchengeschichte als Theologe un: darum regt seın Grundri(ß uch
vielfach theologischem Gespräch und nıcht LUr ZUuUr SCHNAUCTICN Bestimmung
VO Tatsachenreihen aAußerlicher Provenienz. Für steht die Kıirchengeschichtedort, S$1e hıngehört, 1m Herzraum der Wıssenschaft VO  3 Gott und yöttlichenDıngen. Wolter

Theologie der Heıligen Schrift
Bibel-Lexikon, hrsg. Von Haag in Verbindung MIt Va den Born

u. a Lex. 80 X 1784 Sp.) Einsiedeln, Zürich, Köln 1956; Benzıiger. gyeb
Bijbels oordenboek, samengesteld onder redactie V  - N

den Born Cooppens SE ufl Lieig bıs Lex (768 Sp.) Roermond
Maaseik 1954 f Romen Zonen. Nach fünf Jahren liegt 18888 endlich die

deutsche Ausgabe des Bıbel-Lexikons abgeschlossen VO  m Die erstien vıer Lieterun-
SC wurden 1n dieser Zeıtschrift schon besprochen (vgl Schol 78 4955 608%® Dıie
Erwartungen, die INa  w} ein derartiges Werk gyerechterweise stellen kann, sınd
zweıtellos weıthin ertüllt worden. Der Leser findet uch in den etzten Lieferun-
SCH zuverlässıgen Autschluß nıcht 1Ur ber reıin exegetische un: bıblisch-theologische
Fragen, die MIT besonderer Ausführlichkeit behandelt werden, Kırche (920 bıs
229); Liebe (1027—1034; 1ın der Bıbliographie das Werk VO Warnach, Agape,Düsseldorf FT vermiı{(ßt wiırd), Menschensohn (1108—1112), Mess1aserwartung
(1117—1136), Prophet un! Prophetismus (1367—1383), Rechtfertigung bıs
1409), eıch Gottes (1412—1418), Taute (1586—1593), Theophanıen (1604—1607,

INa die neutestamentliıchen Theophanien vermißt) USW., un NUur ein1ıge Stich-
NECNNECN, sondern uch ber archäologische, literarkrıitische, zeitgeschicht-

ıche Fragen un: dgl Man vgl die Artikel Pentateuch (1296—1309) MmMit
einer n Übersicht ber die Pentateuchkritik, oder Totes Meer (1637—1644) mMi1it
einem umfassenden UÜberblick ber die Handschriftenfunde VO  3 chirbet kumran,
der Ugarıt (Ras chamra) nd die dortigen Funde (1654—1660). Zwel Nachträge
über dıie Ausgrabungen ıin Palästina un: ber Maße, Gewichte, Münzen un: eın
Verzeichnis der Autoren, deren Artikel Vom Herausgeber überarbeitet un darum
nıcht gezeichnet sind, bilden den Abschlufß Eıne gut ausgewählte Bibliographieden einzelnen Stichworten erleichtert dem Leser eine weitere Orıientierung. Die
Vertasser der Beıiträge unterrichten vielfach 1Ur über die verschiedenen Ansichten,
hne selbst eindeutig Aazu Stellung nehmen. S1€e zeıgen sich, eingedenk der Mah-
NUuNng Pıus XIl 1n seinem Rundschreiben „Dıvino atflante Spifnte:, nıcht alles, w as
1LLCU 1S£, bekämpfen der verdächtigen (AAS 235 11943 ] SS aufgeschlossenfür NEUETE Forschungsergebnisse un Einsichten, WEeNNnN Üd  S Imschoot in
dem Beıtrag „Prophet“ teststellt, da die prophetischen Bücher gewöhnliıch nıcht
VO  w den Propheten selbst redigiert worden sind, sondern da{ß die meıisten Orakel
der Propheten zunächst ULTE mündli;ch vorgetragen und von Jüngern testgehalten
und gesammelt wurden un dafß diese Sammlungen gegebenenfalls durch bio-
graphische Notizen erganzt un: unNnserelnN heutigen Prophetenbüchern gestaltetwurden f Wenn dann allerdings SCSAaRL wiırd, da{fß aut diese Weise siıch uch
unechte Worte un: Orakel einschleichen konnten (1374), ware ZUr Klarheit wohl
besser hinzugefügt worden: „VOrausSgesetZt, da{ß siıch die ; Verfasser ammler
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für deren Echtheit nıcht verbürgen wollten .“ Nara muß man afinehmerf‚ dadiese Sammler, sotern S1IEC nıcht 1Ur auf Betehl un der Kontrolle der Pro-pheten, sondern aus eıgener Inıtıative gehandelt haben; selbst dem Einflu{(ß derInspiration standen, da iıKhre Werke Ja als solche Ol der Kırche als inspiriert —_-erkannt sind. Druck und Ausstattung des Werkes das oılt VOTL em Von den 34Bildtafeln MITt eLIwa doppelt vielen photographischen Autnahmen sind GESTUS:klassig. Inzwischen liegen VO  en der Aufl der holländischen Vorlage, dem„Bijbels Woordenboek“, schon Lieferungen VOTL, Wır werden eım Abschluß desWerkes darauf %urüd;kommen. Brinkmann

Va Ruler, A., Die christliche Kırche un Ite Testament (Beıtr.Evgle 23) Ö P r 97 5 München P, Kaıiser. 5.40 Die Frage nach derBedeutung des für die christliche Kırche nd damıiıt nach der rechten Auslegungs-methode 1St se1it Jahren besonders unter evangelischen Theologen lebhaft diskutiert(vgl. besonders die etzten tünf Jahrgänge der „Evangelischen Theologie“). S1egeht ıcht 1LLUL die Exegeten A, sondern Öreift tief eın 1n zentrale Fragen der Christo-logie und. Ekklesiologie. Es 1St deshalb berechtigt, dafß 1er der Utrechter Dogmatı-ker Aaus der Sıcht reformierter Theologie das Thema aufgreift. Er sıch keine”endgültige Lösung Z sondern möchte als Diskussionsbeitrag VOLr allem durch klareAufreihung der systematisch wiıchtigen Aspekte wenıgstens eINISES Licht 117 den „Ur-wald- der Fragen“ (I2); die 1er auftauchen, bringen. Zur Gesamtorijentierung ckiz-ziert zunächst ehn möglıche und uch tatsächlich vertretene Haltungen ZzZumund Jegt ann 1n drei kurzen, ber überaus dichten Kapıteln seine Gedanken VOT
(Das Ite Testament als solches un se1ne Exegese, 13—33; Sieht das Ite Testamentselbst bereits den Christus? 54—68; Dıie Notwendigkeit des Alten Testamentes türdie christliche Kırche, 69—92). Seine Ausführungen sınd hauptsächlich die 1ın
Vorgenannter Zeitschrift vertretene konzentrierte christologische Auslegung desmıt. Hılte der ypologie gerichtet. Dagegen betont als Ergebnis des Kap., dafß„die geschichtliche Offenbarung 1im Alten Testament SOWI1@e ıhre Vergegenwärftigung1n der alttestamentlichen Predigt für uns nıcht alleın aut dem Weg ber Jesus hrı-
SIUS ach der Weıse der Typologie Geltung hat“ (34) Denn S1e 1St als Sanzes nıcht.exklusiv auf Christus als den Versöhner) hingeordnet, sondern viel grundlegenderauf die Aufrichtung cdes Königreıiches Gottes aut rdeIl, un WAar nıcht blofß 1neıiner vergeıistigten Form, sondern 1n der ganzen Konkretheit ırdiıschen Daseıns, das1n allen seine Bezirken geheiligt werden kann und oll Das bleibt uch für dient] Kırche etzter und höchster Sınn, der deshalb VO selbst, un nıcht CTST berdas NT: entscheidendes Licht erhält. Neben der Christuspredigt (unter der Sıcht vonSünde— Versöhnung) mu{l wesentlich die Reichspredigt stehen, und das darf1n der Auslegung un: Verkündigung nıcht auf den Mafßstab begrenzt werden, W1eweıt „Christum treibet“. Zur. Frage der Typologie meınt 1 das se1l nıchtsehr eine (oder viıele) Vorausdarstellung (Typus) Christi un se1nNEs Werkes;, ' son-ern Christus se1 1im nden, weıl „sSıch selbst die totale Strukturdes Handelns Gottes mMiıt seınem Volk Israel gestellt“ habe un: „alles auch 'ıhmvollzogen“ sel, un War „paradıgmatisch‘ h einerseıts „eıIn für JNemal,; da{fßEntscheidungsgehalt- hat un Mi1t Heilskraft geschehen ist“, und anderseits so„dafß ON VO  3 iıhm her : an seinem >  28  anzcn Leib und den Völkern der rde voll-wırd“ (66—67). So wırd Iso 1mM Grunde Christus dem A als der Form desHeılshandelns Gottes Menschen e1InN- un untergeordnet, sanz ın der Linie dergrundsätzlichen Betonung des Gottesreichsgedankens VOoI dem Versöhnungsgedan-oftensichtlich steht 1er reformierte Dogmatik lutherische Dogmatıik.1e_sıch diese grundsätzlichen Posiıtionen 1n den VIe konkreten Fragepunktenauswirken, kann hıer nıcht dargestellt werden, 1St ber 1m Buche. selbst sehr klar ndübersichtlich entwickelt.: Freıliıch entbehren manche Formulierungen eıner etztenKlarheit, doch gyeht das wahrscheinlich auf das Konto des Übersetzers des holländi-schen Manuskripts, dessen Kompetenz iragwürdig wird, Wenn INa  —
von der „Botschaft Tontateln“ (klei-der Kleietgb[etten (!) lıest gemeint ıst:tabletten): Ha;peck\er '
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{

I£rämer‚ K‘! Numéri und Deuteronomium (Herders e enr D
Schrift Leben erklärt, Sı 80 (AVILI u 610 S Freiburg K955Herder. DGz D Lwd D  9 Hbldr Die Prinzıpien, nach

denen dieser 1m Rahmen seiner Zielsetzung vorzügliche Kommentar gearbeıtet 1St,legt der ert 1im OFrWOort dar S sollte nıcht eigens betont werden mussen, da{fß
auch eın SOgCNANNTEF praktischer Kommentar wissenschaftliche Exegese treıibt un:
treıben mu{( un 11UT den Literalsinn zugrunde legen dart. Das bedeutet nıcht, daßauf alle Fragestellungen, die die wıssenschaftliche , Xxegese. ... aufzuwerfen Ze-
zwungen iSt, einzugehen nAt Vieltach wird der Verfasser eintach seine auf Wıssen-
schaftliche Weiıse CWONNECN! Auffassung darlegen, hne ine austführliche Begrün-dung geben un: sıch mit anderen Meınungen auseiınandersetzen können“ (VI)ur das Leben“ erklären bedeutet nicht, der unmittelbaren Textauslegung ınfach
ein1ıge praktische „Anwendungen“ mehr der weniıger lose anzuhängen. ZES gehtvıielmehr die Herausstellung der 1n den einzelnen bh3iblischen Aussagen verborge-
NCIH ewıggültigen Lebenswerte un ihre Gestaltungskraft ın der Heilsgeschichte, 1im
Glauben, Beten und Leben sowohl des alt- W 1e des neubundlichen Gottesvolkes und
jedes seiner Glieder, uch 1m Volks- un! Völkerleben, 1n Vergangenheit un Gegen-
WAart Daher werden immer wıeder die Linien SCZOSCH ZU.: Ganzen der Oftenbarung”und VOrLr allem ZzuUu ihrer Fülle 1n Jesus Christus, chie biblischen Ideen 1n iıhrem
Werdegang Unvollkommenen ZU Vollkommenen dargetan, iıhre Höhenlagedurch Verweıse aut parallele Erscheinungen bei anderen Völkern bestimmt, ıhreBedeutung für die Lehrentwicklung der Kirche un das relig1iöse Leben des einzelnen
aufgezeigt“ Da diese ausgezeichneten Grundsätze kein papıerenes Programmgeblieben sınd, zeıgt jede Seite des Kommentars. Der ert. hat keine Mühe gyescheut,alle Phasen exegetischer Arbeıit, angefangen VOon den stellenweise csehr schwierigen

TLEXT- un: literarkritischen Fragen, durchaus selbständig un sachkundig dbzuwickeln,den Inhalt dieser Bücher 1n seiner ursprünglichen Gestalt un Sıtuation ZU-
Jegen. Denn ıh tür Leben fruchtbar zu. machen, mu{fß 1n sEeinem Leben
möglıchst anschaulich dargetan werden. Er soll unmittelbar als Leben un: nıcht als
Jenseits VO  Z Zeıt und Geschichte liegende Doktrin auf Leben wirken“ (3) So
bleibt die präktische Auswertung sachgemäiß un: ansprechend, und, VO  en einigenwenıgen Stellen abgesehen, immer hne aufdringliches pastorales Pathos. Der Text
1St ın kurze Perikopen aufgeteilt, deren Überschriften sehr geschickt Inhalt undDeutung zugleich markieren: „Ordnung beim Abmarsch Einordnung 1n die (Gna-
denführung; Einheimische Hıiılfe für den Weıtermarsch Menschenwirken bei ' der
Gnadenführung; Des Moses Segensgebet e1m Weıtermarsch Sıcherung der Gna-

_ denführung durch Gebet; Lagerbrand Uun: Lustgräber Gefährdungen der Gnaden-
führung durch Opferscheu nd nıedere. Lüste; Sündopfer Umftang der Sühne-
pflicht; Beiopter Vervollständigung der Hıngabe Gott; ErstlingskuchenGottbezogenheit der Lebensgüter; Erbtöchtergesetz Unsterblichkeitsverlangen;Freilassung hebräischer Sklaven Entrechtete Menschen dem Schutz der
Religion“ us W Es 1St überaus interessant un: instruktiv, 1m einzelnen unter-
suchen, welche Prinzıpien solchen Auswertungen zugrunde lıegen. Man erkennt
dabei eıne SAaNZE Skala brauchbarer Methoden, atl] Texte für die Gegenwart des
Christen fruchtbringend machen, se]lbst solche, die W 1e der zrößte el dieser ‘Bücher gemeinhın als „terra arıda deserta“ angesehen werden. Man dart den Verf
W1e auch.den Verlag beglückwünschen, da{fß S1C einen olch umfangreichen Kommentar

Num-Dt SCWART haben (er umtaßt Zut OO Seiten mehr als Band der Reihe
ber Gen-Lev!). Es hat sıch zweiıtellos elohnt Der Band enttäuscht weder en
Praktiker noch den Exegeten, Wenn dieser auch naturgemäiß 1n manchen Einzelheitenanderer Ansıcht sein mMag Sehr begrüßen, da{ß durch eın ausführliches Namen- und'
Sachregister- die vielen größeren un: kleineren Exkurse W1e überhauptalle 1n der praktischen Auswertung ZUr Sprache kommenden Themen rasch Z Handsınd Haspec_ker 2

Rudolph, W Chronikbücher (Handbäch AT, hrsg. Eissteldt, 1 21)
Sr 80 XXVI 338 S Tübingen 195:5% Mohr 24 .40 D geb DA Nach
seinem „Esra un Nehemia“ (HAR n Tübingen 1949; vgl Schol] 76 11951 |vollendet MIt dem vorliegenden Band eine Gesamtbearbeitung des chronistischen
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Geschichtswerkes, die durch weıtgreifende und kritische Verwertung aller bisherigen
Studien, durch das unentwegte selbständige Bemühen unnn alle schwierigen Einzel-
heiten un durch eine eigene yeschlossene Konzeption des (sanzen als der orund-
egende moderne KOommentar ZU. Chronisten angesprochen werden darf. Nicht als
ob alle Fragen 7zufriedenstellend gelöst waren; „l’un des princıpaux devoirs une
crıt1ique reconstructive est de SAavOLr ignorer” (Rıccıiotti) steht als Ausdruck kritischer
Selbstbescheidung em Buche ıe einschneidendste These Rıs heißt Eın-
heitlichkeit des chronistischen Werkes. Gewifß werden viele spatere Zusätze NCer-

kannt, ber die nach Rothstein-Hänel eläufig gewordene Gesamtbearbeitung des
Werkes durch eınen »2 Chronisten“ MI1t bestimmten theologischen Tendenzen un
besonderen historischen Quellen wiırd abgelehnt. „Diese Hinzufügungen sind vıel
mannigfaltig und widerspruchsvoll, als dafß S1Ee einem Mann zugeschrieben werden
könnten“ (VILL) Für die Herausschälung sekundärer Stücke schwinden damıt
W1SSse Krıterien, die Aus der rekonstruijerten Theologie des J’2 Chronisten“

CZOSCN Eın Vergleich nıt dem kurz ZUVOT erschienenen Kommentar VO  3

Galling (Das deutsch, Bd I2r Göttingen der noch 2R88! Z Chronisten“
festhält, zeıgt enn auch, da{iß be1 die Sekundärstücke merklich geringeren Um-
fang haben Das betrifit sowochl die Stammbäiume 1N } — un manche pro-leviıtı-
schen tücke W1e uch echte historische Nachrichten ber Sam/K65ö hınaus. Damıt 1St
die Frage nach den Quellen vestellt. Wiährend der Chronist VON E 1— IL, wesent-
lich LUr die bıblischen Geschichtsbücher benützt, „mufß das VO ihm 1n I 10—236
oft Zzıtierte Königsbuch umfassender als die kanoniıschen Königsbücher SCWESCH
se1n un Gx 1St dıe einfachste Annahme, dafß dieses Quellenwerk eıine ‚erweiternde
un: tortsetzende Neuausgabe‘ Königsbücher 1St (Klostermann
(A1U) ber die Annahme eıner solchen „2') vermehrten Auflage“ uUuNSeTET kano-
nischen Bücher wirklich einfac! ist? Vielleicht 1St die Annahme zusätzlicher Sonder-
quellen doch eintacher. ber die Quellenfrage gehört 7zweiftfellos en noch nıcht
voll klärenden Problemen der Chronikbücher. Diıe Art der Quellenbewertung
varılert 7zwischen wöoörtlicher Wiedergabe, unwesentlicher Vereinfachung Grn AF
sammenfassung und bewulßfster Umgestaltung 1im Interesse theologischer Aussagen.
Auf die theologischen Tendenzen des Werkes geht besonders ausführlich eın nd
stellt manche neUen FElemente heraus. Verwirklichung der Theokratie auf dem Bo-
den Israels, die gegründet 1STt auf die Erwählung Judas nd Jerusalems Tempel nd
Davıdsthron), 1St als Grundtenor des Werkes eläufig ach dem Willen (jottes
umta{fite S1ie ganz Israel, wurde ber durch das Versagen der Nordstämme definitiv
autf Juda beschränkt „unerkennbar eine Spitze dıe Ansprüche der Samarıi-
taner“ G Gründung, Bestand un nachexilische Neuaufrichtung der Theokratie
ISt reine Gnadenwahl Gottes, die sıch 1m direkten göttlichen Eingreiten 1n der Ge-
schichte Je nNeu bestätigt. Chron steht den prophetischen Gedanken näher, als me1ist
ANSCHNOMMEN. Irot7z Vorliebe für (sesetz sowohl W1€e D) un ult wırd ahwe-
suchen, Umkehr, Vertrauen nd oy]läubiges Gebet als ebenso entscheidend betont.
Hauptzweck des Kultus 1St Lob nd ank (nicht Sühne Iso mehr als D} Damıt
hängt uch die starke Hervorhebung der Levıten nd besonders des Gesanges —

SAMMMECN, da iNnNnan darın nıcht eintfach eine parteilıche Haltung die Prıiester
sehen dart Eschatologische Elemente werden 1Ur 1m Zusammenhang mMit der Natan-
weıissagung sichtbar; da ber die mühsam errichtete nd geordnete nachezxilische
Gemeinde VO  — Esr-Neh „TÜür den Chronisten csehr das en der Theokratie Ver-

wirklicht, da esS keiner eschatologischen Hoffnung mehr bedarf“ (XAXILL), 1st gerade
bei seiner Vertrautheit MIit en Prophetenschriften doch ohl sehr zweitelhaft.
Nıcht unerwähnt leiben darf die mühsame Arbeit Text, der sıch MIi1t ebenso
viel Eiıter W1€e Zurückhaltung zew1dmet hat In 169 Versen bietet eiıgene 1CUEC

HaspeckerKorrekturvorschläge.
Buber, M.; Sehertum. Anfang und Ausgang. 80 (74 S öln C Olten 1955,

Hegner., „Abraham der Seher“ heißt der erste der beiden „Versuche“,
die 1n diesem chmalen Bändchen vereinigt sind. Es geht darin den inneren
1n der Abrahamerzählung, W1€e sS1e abgesehen von allen vorbiblischen Stufen
Überlieferung jetzt als cschr geschlossene Einheit vorliegt. Ausgehend VO Platz der
Abrahamgeschichte 1m Ganzen der enes1is un VOI ihrem eigenen Autbau wiırd ein
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dreifacher Sınn ermittelt, der ber 1mM Sehertum Abrahams seıinen verborgenenMittelpunkt hat „Dreierlei führt die 1ıbel auf Abraham zurück, das eine fren-
kundig: die Herkunft des Volkes, das Zzweıte durch den Zusammenhang MIt ıer Vor-
veschichte: die Aufgabe dieses Volkes Werden eıner Völkermenschheit, das
dritte durch die Andeutungen der Erzählung cselbst die Geburt der Prophetie“ (45)
Diese „Andeutungen“ meıiınen die Gottesoftenbarungen Abraham, ın denen
iın verschiedenster Form VO „Sehen“ die ede ISt. S1e werden als Aufbauprinzipder SAdNZCH Erzählung angesehen (Gen ZUe 121 wird anscheinend als unwesentlich
betrachtet). Dadurch wird Abraham VO  - Anfang 24n als „Seher“ eingeführt, während
die Zzweiıte Eıgenschaft voller Prophetie, die Mittlung 7zwischen Gott und Mensch, 1n
ihrer doppelten Rıchtung der Verkündigung un: der Fürbitte 1n den Geschichten
U1 Sodoma nd Abimelek erscheıint, wobel Abraham ausdrücklich VO  e OLT als
. nabı- bezeichnet wird Die 7weıte Studie, „Prophetie UN Apokalyptik“ (49 bıs
/4), sieht den wesentlichen Unterschied beider in dem Anteıl, der dem Menschen
der Gestaltung der Geschichte zugestanden wıird. Die Prophetie versteht die gyöttlicheGeschichtsgestaltung elastisch w1e Ton auf der Töpfterscheibe (Jer 18), der
jederzeit umgeformt werden Aann, WeLn eine Gestalt miıilßrät. Gott un: Mensc
stehen 1n einem echten dialogıschen Verhältnis zueinander, un das 'Tor ZUr Wende
1St immMmer noch auf. Daher die aktuelle Ausrichtung des Propheten aut die
lebendige Entscheidungssituation seiner Hörer un: senmn Grundwort: „Kehre UE
Für en Apokalyptiker dagegen lIäuft alles nach testgelegtem Plan einseitiger
Souveranıtät (sottes ab Er kennt keine reale geschichtsbestimmende Entscheidungdes Menschen: kann auch nıcht, da für ıh der Mensch dieses Aons dem „bösen
Trieh“ ausgeliefert 1St So kennt uch keinen realen Hörer, der aufgerufen werden
müßte, und kann siıch selbst ohne weıteres 1n eine fiktive Stunde datieren. ])as
sentliche Anliegen der Prophetie 1St damıt elimıniıert. Haspecker

Wıdengren, G., Sakrales Könıgtum 1 Alten Testament un 1 Judentum.
Sr 80 (127 5 Stuttgart 1955, Kohlhammer. 10.80 Das Bu: bringt zunächst
(7—5 tast unverändert den Text der Franz Delitzsch-Vorlesungen, die 1952 1m
Institutum Judaicum der Unınrersität Münster/Westft. hielt. Er 1St 1er 1Ur NIt
reichlichen Anmerkungen 81—112) und Bibliographie- ausgeSstattet und

WEe1 Exkurse ( ZU am Vr „Über das isräelıtische Neujahrsfest“) erweıtert,
von denen NUur der letztere (62—79) sachlich von Belang 1St. Als entschiedener Ver-
Lreter der relig1onswissenschaftlichen Schule Von Uppsala entwickelt hıer seine
Auffassung VO israelitischen Könıigtum den Stichworten: „Der Könıg als

ä Leıter des Staatskultus und Tempelbauer“ (14—16); „Der Könıg als Hoherpriester,'Torah-Besitzer un: Inhaber VO Weısheıit“ (17—33); „Der Kön1g am Laubhütten-
fest  C (34—43); „Krönungsritual un hıimmlische Inthronisation die Königsorakel
un: die Königsideologie“ 4—58) Eigentliches LThema ISt 1Iso die tatsächliche
kultische Stellung des Kön1gs, ıcht sehr die ıhr zugrundeliegende mythiısche
Ideologie. och ruhen alle Aussagen VWL.S auf der Grundthese, da{ß Israel nach der
Landnahme mıiıt den Kultstätten auch „das SESAMLEC Kultwesen anaans“ (10) nıcht
blofß in gewissen tormalen Elementen, sondern einschlief{fslich seıner Ideologie,
SAamı«t den dahıinterstehenden Gottesvorstellungen, übernommen habe SO wiıird —
nıgstens für den tatsächlichen Staats- und Volkskult die weıtgehende Verehrung
einer weiblichen Gottheit (“Anat) als „paredros Jahwes“ behauptet (12) und ın dem
SCHANNTICN Exkurs ber das Neujahrsfest M1t 1ußerster Mühe versucht, sowohl dıe
Verehrung Jahwes als sterbenden un auterstehenden Gott nachzuweisen als auch
aus der „unverhohlen erotischen Begriffssphäre“ kZ/) bei ()see un: Ezechiel, A4US dem
Qadeschenwesen, em Hohen Lied un: einıgen anderen Elementen die Feıier des
„1eros gamos” 1m Jahwekult abzuleıten, wobei dann der König als Hoherpriester
eine hervorragende Rolle gespielt habe (78) Das Buch 1St interessant und instruktiv
als knappe und übersichtliche Zusammenfassung, W1€e ein klassıscher „Patternist“ das
israelitische Könıigtum sıeht. Wer ber nıcht VOrWCS aut die Gültigkeit eines solchen
fixen mythisch-kultischen Schemas („pattern‘ eingeschworen ISt, wırd den Aus-
führungen MIt wachsender eserve folgen, Je mehr sieht, mit Wwıe eichter
Hand hier oft cehr disparate Dınge eiınen Hut ebracht nd us unsiıcheren
Prämissen kühne Schlüsse werden. Daßß 6S dabe; gelegentlich nıcht ohne
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kfäftigés,y Verdil%£ ber die atl Darstellung abééht &) DA Z Chron 26 16—20:„diese großangelegte Geschichtsftälschun8°); 1ST nıcht verwunder];C ber charakte-riftisch. Haspecker

Schubert;'K., Die Religion des nachbiblischen jüdentums. 80 SEL r244 Freiburg-Wien 1955, Herder. 14.80 Das Buch wurde ursprünglıchfür dıe relig10nsgeschichtliche Serie „De Godsdiensten der Mensheid“. (Roermond,Romen Zonen) ertaßt Die deutsche Ausgabe konnte, besonders für das antıke
Judentum, bedeutend erweıtert werden, hält sich ber ebentalls 1 Rahmen eiınes
knappen Lehrbuches, das siıch auf die wesentlichen Entwicklungen und Strömungenın den einzelnen Phasen der relıg1ösen Geschichte des Judentüms: beschränkt. S0
kommt die Al umfangreıiche Interpretationsarbeit (zesetz in ihren methodi-
schen Primzıpien un konkreten Ergebnissen nıcht zur Darstellung, ebensowenig die
praktische Religionsübung 1n Gebet, Liturgie und Gesetzesbeobachtung. Drei DPeri-
den heben sıch 1n der Geschichte des Jüdıschen theologischen Denkens deutlich ab
die antıike Zeıt bis Z Jahrhundert 1l. hr., 1n der durch die Schriftgelehrten,Tannaıten und ‚ Amoräer die rabbinische Religion grundlegend gestaltet wird, dann
die spekulative Arbeit der großen jüdıschen Religionsphilosophen des Miıttelalters
von eLtwa 900 bis spanıschen xl (1492), schlie{fslich die Neuzeit. IDie Austor-
INUuNs der Jüdischen Religion 1n der antiıken Periode SIn eıner och bis heute gzültıgeniußeren Form  < (V2) sveschah 1mM SaNzCh wenıger durch interne organısche Verarbeitungdes at] Materials als durch Befruchtung VO hellenischen Gedankengut her och
wurde dieses bej den Rabbinen nıcht stark WI1e bei Philo dominant, sondern mehr
dem eigenen Glaubensgut angeglichen un 1Ns Orthodox- Jüdische transponıiert.Die daraus geformten rundlehren des Frühjudentums ber Gott, Erwählung,Sünde, Jenseıits un Eschatologie werden besonders austführlich dargestellt (26—68).Neben dieser oftiziellen Theologie des rabbinischen Judentums entstand AUS der
Berührung MI1t dualistischen Strömungen die Jüdische .NOSIS 0—97), die freilich,sotern S1e nıcht häretisch werden wollte, 11Ur einen relatıven Dualismus ausbilden
konnte. Im Mittelalter yeht CS nıcht NECUEC Formen der jüdischen Religion, sonderndie Rechttfertigung des UÜberkommenen gegenüber den anderen Offenbarungs-relız10nen des Christentums nd Islams. Dies geschieht durch Erweiıis der UÜberein-
stiımmung des Glaubens Miıt der Vernunftt, wofür die arıstotelische Philosophie, teil-
WeIlse 1n mehr der weniıger starker Verbindung mi1t dem Neuplatonismus, —
grundegelegt WIF! Für solche spekulatıve Arbeıt sind naturgemälß Einzelpersönlich-keiten maßgebend. Darum konzentriert sıch ın diesem eil—die DarstellungMIt Recht ganz aut die orofßen religionsphilosophischen Systematiker, besonders
Sa‘adje ben Joseph Gaon, Salomo en Jehuda ıb Gabirol] (Avıicebron), Jehuda ben
Samuel Halewi und Moses Maimonides, die als Hauptthemen Oftenbarung un:
Erkenntnis, Gottesbeweise, Schöpfung, yöttliıche Attribute, Seele, Theodizee diskutie-
IC1. Neben diesen, außer dem fideistischen Jehuda Halewi, durchwegs estark ratiı0-
nalıstischen Systemen steht als Fortsetzung der jüdischen Gnosis die Kabbala (Lbis L62); die-vor allem nach der spanıschen Exilierung eine große Breitenwirkungerreichte, da S1e durch eıne eigenartıge Exilstheologie dem Judentum eine 1Nnn-
deutung seines nunmehr ufs heiftigste bewußtgewordenen Daseıns bot Aus ihr EeNLT-
wickelten sich ber saa. Luria (1534—1572) sowohl die schwärmerisch-messianischen
Bewegungen des/Sabbataji Zwi un: Frank W1€e uch der durch die Werke von
Martın Buber heute weıthin bekannte Chassıdismus (ab der als die einzıgeecht relig1öse Neugestaltung des modernen Judentums angesprochen werden darf.
Neben iıhr bedeuten sowochl die weitgreifende moderne Emanzıpationsbewegung als
geistige Einheimatung des Juden 1n anderen Völkern, W1e uch der Zionismus als
Versuch natürlıch-nationalistischer Lösung des xil- un Messiasproblems (wenıgstensın seiner ursprünglichen Ideologie) einen Abfall VO  3 der orıgınalen reliıgiösen Sub-
Stanz des Judentums. Doch steht der Zionısmus heute noch ın einer geistigen Ent-
wWicklung, dgren Ergebnis noch nıcht abzulesen IS Haspecker

Studies 1n the Gospels. Essays ın Memor of LiSht oooEdited by Nineham. 80 (XAVI 262 5 Oxford O55 Basıl Blackwell
S —o Die Ge'denksthi& für den 1MmM Jahre O55 verstorberien  E großen englischen
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Gelehrten enthält ZWO Beiträge recht unterschiedlichen CharakterS Vora.ngést:elitıst eine Würdigung des bedeutenden Lebenswerkes Prof Lightfoot’s durch den Her-
ausgeber.. Die Besprechung mu{ sıch begnügen, auf die wichtigeren Artikel kurz
hinzuweisen. Dodd, The Appearances of the Rısen Christ An: Essay in Form-
Criticısm :of the Gospels (9—25 analysiert die verschiedenen Typen der Ersche1i-
nungsberichte. Es finden sıch We1l Hauptformen;: eın kurzer, nach festem Schema
aufgebauter Bericht, dessen Poiunte 1n einem Wort des Auferstandenen besteht (zMt 2 9 SEA 16—20; Joh 20, und”eine mehr novellistisch gefärbte Erzäh-lung, die sich für Einzelheiten und niähere Umstände interessiert (Z I 24, 13—35;Joh Z1; 1—14) Die restlichen Perikopen siınd Mischtypen. Im Anschluß daranuntersucht jene Erzählungsstücke der EvV, die Von der Kritik oft als ursprünglicheÖstergeschichten erklärt worden SIN un! kommt em Ergebnis, da 1e5s5 höch-
STtENSs für ı Joh 6’ 16—21 (Seewandel esu gelten könne. Der Aufsatz 1St außerstlehrreich und anregend, obwohl die tormgeschichtlichen Gesichtspunkte-nicht hm-reichen, das '  NZ| Problem der Ostererzählungen beurteilen. F _elter;,Paul and Mark (89—112), illustriert einıge Themen der paulınischen Theologie:amMarkusevangelium. Es yeht nıcht > schr den Nachweis einer engen Beziehungzwischen Paulus und Markus als um die Anwendung eınes grundsätzlichen herme-
neutischen. Prinzips: die Evv 1m Lichte der nt] Briefliteratur lesen. Sollte iINan
nıcht lieber die Evv 1m Lichte ihrer eigenen theologischen Anschauungen verstehen
lernen? Was der Auftsatz gemeinsamen Themen anführt, 1St gröfßtenteils allge-meılner Natur, da{ß MIt dieser Betrachtung weder für das Verständnis der paulinischenBrietfe noch für das des Markusevangeliums vıel CWONNECEN wırd ONECS,"The Epistle the Hebrews an the Lucan Writings 3— behandelt die
sprachlichen, sachlichen und theologischen Berührungspunkte zwischen dem Hebräet-
brief und den lukanischen Schriften Neben vielen richtigen Beobachtungen findet sich
auch manches sechr Gekünstelte nd ntechtbare Vor allem fehlt eın Hınvweıis aufden ausgepraäagten Alexandrinismus des Hebräerbriefes, den INa  b be; Lukas vergeb-lıch suchen wırd H.-Lambe, he Holy Spirıt In the Wrıitings of-St. Lukes  E zeıgt die zroße Bedeutung, die dem Wirken des Heiligen eistes 1n den
Lukas-Schriften zukömmt. Die Darstellung 1st breit, un der Stoft hätte
vielleicht in einer übersichtlicheren Form gygeboten werden können. Manson,Realiızed Eschaätology aın the Messıanıc Secret (209—222 siıch mit. der hbe-
kannten These Wrede’s auseinander un meınt, das wahre Messiasgeheimnis eziehesıch nıcht auf die Messıianıtät Jesu; sondern auf dıe Art seınes Wiırkens und Auf-
treteNS. Danach waren Verborgenheit un: Erniedrigung nıcht vorübergehende Sta-
tionen des Lebens Jesu auf em Weg Macht und Herrlichkeit, sondern Jesus ISt
gerade 1n seinem iırdischen Knechtsdienst Menschensohn un Messıas: Was
Dodd als „realized eschatology“ bezeichnet hat, entspricht Iso. N dem, W as M
als das eigentliche Messiasgeheimnis erkannt haben zlaubt: „the Mınıistry of
Jesus 15 the kıngdom and the power and the glory for CALET: and ever“ Drese
Autfassun 1St sıcher schr einselitig, ber da{fs Sie Rıchtiges im Blick hat, ‚ 1äßtsıch nıcht leugnen. Man sollte jedenfalls darüber nachdenken. D.’E. Nineham,-The Order of Events ın St Mark’s Gospel; An Examınation of Dr Dodd’s Hypothe-S15 —23 kritisiert die Argumente, mMit denen odd die historisch-chronologischeZuverlässigkeit des Markus-Rahmens beweisen wollte (Der betreffende Artikel D.’s

1St ‚schon 1937 ın Expository Times erschienen, wurde ber neuerdings ın einem
‚.Sammelwerk des AÄutors wıederveröffentlicht.) SDarks, 'The Doctrineof the Divine Fatherhood iın the Gospels 241—262) untersucht Häufigkeit und Be-
deutung des Gött-Vater-Gedankens in den Evvyv Man 1st überrascht, olgende Sta-
tistiık sehen: Mk 11LUr P „Q« 9’ 6);, Mt 44, Joh 120 Hinweise auf
(ottes Vaterschafrt. Dıe meisten Stellen sprechen Vvon Ott als dem Vater Jesu,‚übrigen VO Ott als dem Vater der Jüngergemeinde. Für Jesus sind Iso die Men-
schen icht VO  5 Natur Aaus Gotteskinder, obwohl S1e fahıg sınd, werden durch
die Gnade. Der geistvoll un: klar geschriebene Aufsatz 1St sıch der Aktualität dieser.Feststellungen bewußt. Dı1e übrigen Beiıträge selen der Vollständigkeit halber
wenı1gstens SCHNANNT,; Brockington, The Septuagintal Background the New
Testament Use of Ö0EX(1—8);; Evans, 'The Central Section of St Luke’s Gospel/ 53) „beweist“, da{fß der Reisebericht ın der Anordnung des Stoffe.s em Deutero-  -&
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nomıum tolgte Farrer, On Dispensing wiıth (55—88) wendet sıchdie Annahme der 50$S. Q-Quelle un findet 1m Komposıtionsschema VO  > Mtun Lk den SaNnzenN Hexateuch wıeder; Kılpatrick, he Gentile Mıssıonın Mark and Mk 13, Oa E bezweifelt die Rıchtigkeit der üblichenÜbersetzung VO  3 13, Der Vers könne uch VO  S der Judenmission 1n derDiaspora verstanden werden. MacKinnon, Sacrament and Ommon Mealan 1St eigentlich mehr eine erbauliche Betrachtung über die hL Eucharistieın emerkenswert katholisierender Form Schierse
Bonsırven, E Scchg Theologie du Nouveau Testament (Theologie, 22 80(470 > Parıs 1951, Aubier Gesamtdarstellungen einer bıblischen Theologie sındauf katholischer Seite nıcht zahlreich Im deutschen Sprachgebiet erschien 1950 die„T’heologie des Neuen Testamentes“ Von Meınertz vgl Schol [1951] 258 bis260) Eın Jahr spater schenkte uns ftranzösischen Raum das vorliegende Werk,das 1mM Aufbau manche AÄhnlichkeiten Mit dem vorhergehenden aufweist. Wır konntenleider in dieser Zeıtschrift nıcht früher dazu Stellung nehmen, weil uns Erst jetztZUugegangen ISt sieht die Aufgabe der Theologie des Neuen estamentes darın, die1m enthaltenen gveoffenbarten Gegebenheiten sammelLG iıhren 1NN festzu-stellen, den S1e nach der Auffassung der heiligen Schriftsteller haben, nd ihre hierar-chische Einordnung versuchen, eıne Grundlage für das christliche Dogmaschaffen (9)) Er betont, da{fß die Öffenbarung, W1€e die Kırche s1e versteht, sıchNı ın der Miıtteilung vVon Erkenntnissen un der Erleuchtung des Verstandesschöpft, sondern ın ıhrem tiefsten Wesen als die SCSAMTE Gnade in Erscheinung trtE,durch die der chöpfer das Geschöpf 1ın die Gemeinschaf* MIt seiner Gottheit e1n-führt. Das velte schon von der Offenbarung des Alten, ber VOrFr allem des NEUECNBundes (9) Darum se1 auch 1Ur eın Gläubiger ZU) Studium des Lebens Jesu un desUrchristentum befähigt. Damıt ol ber nıcht SESAZT se1N, dafß S1: nıcht strengdie esetze der Philologie halten brauche und den Worten der Schrift hne weıteresden Innn beilegen dürfe, den S1e 1n der heutigen Theologie un Frömmigkeıit habenDer ert hält für verfehlt, für den Aufbau einer biblischen Theologie etwa dieArtikel des Glaubensbekenntnisses (Stauffer) der die gewohnte Reihenfolge dertheologischen Traktate (CGeuppens) zugrunde legen. Das steht nach iıhm MIit derhistorischen Methode der bıblischen Theologie nıcht ın Einklang und bringt die (Ge-fahr mI1t sıch, die Texte 1M Sinne des eigenen theologischen Systems verstehen (1Der Geschichtsschreiber des Urchristentums mu{fß Von Anfang das persönlıcheWerk Jesu iın eınem SAaNnzCn Umfang un 1n seıner Eıgenart rekonstruieren, und

WAar nicht 1Ur se1ne Sendung, sondern auch das Verständnis, das VO  } dem (se-heimnis seiner Person nd seiner Sendung hat und mitteıilt, den Eındruck, den se1ineübermenschliche Persönlichkeit auf seıne Umgebung gyemacht hat Er mu{l sıch daherbemühen das Verständnis der Person und des Werkes Christi, W1€e sıch be1den ersten Christen, bei Paulus und den anderen Aposteln findet Dementsprechendoliedert seıne Darstellung 1n Teile Jesus Christus, W1e ıhn die Evangelienschildern, das Christusbild und das christliche Leben der Urgemeinde, Paulusund seine Rolle in der Herausbildung der christlichen Theologie, dıe anderenapostolischen Zeugen 1n ıhren Katechesen und Schriften. Fü
nıs der Theologie des 1St uch die kulturelle Umwelt un

das richtige Verständ-
ihr Einflufß berück-sichtigen Z Der erf. weılst darauf hin, daß eine lebendige, göttlıche Religion VO  =ihrer Umgebung alle Elemente aufnimmt, die S1e berei  ern können, ber S1E voll-kommen angleicht un: ıhnen gewöhnlich einen Sanz 1nn xibt (14) Darumlasse sich die Bedeutung eines neutestamentlichen Textes nıcht hne weıteres Aaus derBedeutung ableiten, die den Worten 1n der Gnosıs der der zeıtgenössischenPhilosophie der 1n den Mysterienreligionen zukommt (20) Andererseits mußteJesus die Sprache seiıner eit und se1nes Volkes reden, seine Zuhörer iıhn Ver-stehen ollten Damıiıt 1St gegeben, daß die Kenntnis der außerbiblischen JüdischenLıteratur für das Verständnis der Worte Jesu eine große Sein ann. In dieserBeziehung War durch seine Arbeiten ber die rabbinische Theologie besondersgeeignet, die Lehre Jesu sınngemäifßs darzulegen, un INa  a wırd n mussen, daßauch gelungen ist. Leider können WI1r ıer Aus Raummangel auf Einzelheitendes gehaltvollen Werkes nıcht niher eingehen. Eı Schriftstellenverzeichnis nd ein
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alphabetisches Sachregister erleichtern seıne Auswertung. Die Kxegeten werden es
sicher als ozroße Hılfe begrüßen, den theologischen Gehalt des Z Geltungbringen, un die Dogmatiker finden 1n ihm eine zuverlässıge Grundlage für die
Schriftbeweise. Eıne ausgewählte Bıbliographie 1St 1in en Anmerkungen beigefügt.

Brin
ch \ H., FEıne quellenkritische Untersuchung des lukaniıschen Abend-

mahlsberichtes Lk 2 ‘9 7T —28 e Der Paschabericht Z (7—14 15==1.8
Ntl Abh 1 9 5 80 ET * 123 5 Münster 19535 Aschendorft

eıil Der Eıinsetzungsbericht Z 1920 ebd 20, 4) Sr 80 (XI 1U m 153 S1955 10786 Der Verf., ZuUur eIt Protessor für nt] Kxegese Phil.-
Theol Studium 1n Erfurt, hat den Abendmahlsbericht bei L ‚9 der sıch bekanntlich
nıcht 1Ur durch die Fassung der Eınsetzungsworte, sondern auch durch diıe Schil-
derung des Verlaufs des Paschamahles VO  - den anderen Synoptikern unterscheıidet,
um Gegenstand eingehender un: sorgfältiger Quellenstudien gemacht. Der Teil
seiner Untersuchung ISt eın leicht überarbeiteter Bestandteil seiıner Promotions-
schrift, während der vorliegende Teıl ber den Einsetzungsbericht und ein noch
ausstehender Teil ber die Abschiedsrede Jesu 2 9 D —38 den Inhalt seiner
Habilitationsschrift bilden. Der erft. hat hier eine Tormgeschichtliche Frage auf-
gegriften, deren Lösung gee1ignet 1St, Licht autf die urchristliche Überlieferungun: ZU Teıl uch auf die synoptische Frage werten. In eıiner sorgfältigen Unter-
suchung kommt 1m el auf Grund von literarkritischen und formkritischen
Beobachtungen dem Ergebnis, daß Wır 1n 2 $ y wahrscheinlich eine
lukanısche Redaktion eiıner vorlukanischen Nıcht-Markus-Tradition NOr u1ls aben,;
Von der Mk 14, 25 und Mt 2 9 29 noch fragmentarisch Zeugnis geben 74) Dıie Fın-
Jeitung dem lukanischen Paschabericht 15t nach ıhm durch die lukaniısche Mk-
Rezension ( 22. /—14) verdrängt worden;: doch glaubt C auf Grund form-
kritischer Beobachtungen den Zusammenhang zwiıischen Mk 14, NR und Z Z
518 iın dem Sınne wahrscheinlich machen können, daß WIr 1n Mk 14, Z —U
ine ausgeweıtete un: bereicherte Spätform einer ursprünglichen Einleitung um
lukanischen Paschabericht (LE R 15—18 VOTr unls haben Er schliefßt seın
Untersuchungsergebnis M1t der Feststellung: „Die somıt als vorlukanisches 'Tradi-
tionsstück gyesicherte Einheit Lk Z y = 2R jefert u15 Iso VON den nt] Eınsetzungs-berichten unabhängige Nachricht VO etfzten Mahl Jesu un dürfte alteste UÜber-
lıeferung erhalten haben“ Im eıl zeigt der Verf., daß uns auch 1n

Z 192220 (Einsetzu bericht) eın vorlukanisches, von Mk Mt) un Kor I
lıterarisch unabhängiges 15©berlieferungsstück erhalten ist, das MmMit C 518
schon vorlukanısch einer frühen Komposıition zusammengewachsen WAar. In dem

noch ausstehenden Teıl oll gezeigt werden, dafß d  e:  SE Ffrühe Komposıtion schon
vorlukanisch als Bestandteil einer vorlukanischen Sonderform der Passıonsgeschichtetradiert worden 1St. Bei der Feststellung der ursprünglıchen Form des Einsetzungs-berichtes olaubt S Mt übergehen können, da die stilistischen und inhaltlichen
Unterschiede zwischen Mt un Mk 1N diesem Bericht nach ihm nıcht auf eıne Vor-
lage des Mt neben Mk zurückgehen (7) Er nımmt also, Ww1e die Vertreter der Zwei-
quellentheorie, dıe Vorzeitigkeit des Mk Er zeigt ann weıter, da WIr 1n Kor
D 3bh—25 1n seinem Grundbestand e1ine vorpaulıiniısche Tradition haben Sıe fälle
nach ihm M1t der Grundtorm des lukanischen Einsetzungsberichtes die
trüher ISt als die Mk-Tradition und sıch 1mM STo en und gAaNzZCN MIt. dem LU-lierenden gemeinsamen „Urbericht“ deckt (1Z9 Das Gesamtergebnis seiner Unter-

ung faßt 1n tolgenden Worten ZUSamMm: 3 Der lukanische Eınsetzungs-ericht 2 9 19=—7202 1St elne eigenständige, VO  3 Paulus und Mk 1m SAaNZEN lıte-
rarısch unabhängige vorlukanische Tradıtion: auch kleinere Mk-FEinflüsse können
nıcht nachgewiesen werden, ürften ber Aıcht anzlıich für unmöglich gehaltenwerden Der lukanische Einsetzungsbericht 1St mıindestens 1n eınıgen ZU-
SCHh noch ursprünglicher als der paulinische und weıst unNns darum 1n die Zeıt VOTL
der Abfassung VO  w Kor (131 In einem Anhang kommt der ert. dem Er-
gyebnis, da{fß D 19—20a wahrscheinlich schon vorlukanisch mnmıt A R
1n einer schriftlichen Vorlage kombiniert Wr Der Verf hat MIt seiner yründ-lichen Arbeit der nt] Wıssenschaft einen großen Dienst erwıesen, WeEenNn auch manche
Einzelbeobachtungen problemat_isch leiben Brinkmann

ä

615



Aufsätze und Bücher
Lohmeyer, E., Prößferfie_ ‚Paulinıscher E heélogie. (156 5.)) Stuttgart 1955,Kohlhammer. 5.80 Das Buch nthält eine Aufsatzreihe, die demgleichen Titel VOT fast reißsig Jahren ıIn der NtEW veröfftentlicht hatte und die derVerlag Jetzt einem rößeren LeserkreiS zugänglich machen möchte. Der 'Aufsatz„Briefliche Grußüberschriften“kunft un Bedeutung der paulınischen Eın

vgl ZNtEW HO27 158—173) {ragt nach Her-
gangsformeln. Zu der interessanten Hypo-these, das pln Schema se1 nıcht yriechische11, sondern vorderorientalischen Ursprungs,mu{fß auf das kritische Urteil Roller’s Das Formular der pln Briefe, Anm 390hingewiesen werden. uch W3AaSs die theologische Interpretation betrifit,scheint die Grenze zwıschen Beweisbarem und geistreicher Spekulation nıcht ımmereingehalten. Im Aufsatz „Gesetzeswerke“ vgl NtENW 28 [L929] 177—207) gehtden verschiedenen Bedeutungsmöglichkeite der scheinbar leicht verständlichen. Wendung EOYO VOLLOU nach un: kommt dem Ergebnis, dafß damit der „Dienstdes Gesetzes“ als eıner bleibenden Bestimmtheit der menschlichen Exıstenz yemeıntP — sel, Dıiıe Frage Luthers nach dem gnäadi Gott; der den V.OT der Heılıgkeit des Ge-setzes zerbrechenden Menschen FELTEL,doch die Rechtfertigungslehre nıcht A

NNe sıch nıcht auf Paulus stuüfzen; Stamme
eiıner‘ persönlichen Erfahrung siıttlıchen Un-.vermOgens, sondern ZAUS der relig1ösen Weltbetrachtung pharisäischen Judentums.mächt CS allerdings dem Leser rech schwer, das Zzewiß rıchtige, weıl theologischeVerständnis des Ausdrucks IGesetzeswerke“ erfassen. Das INAaS ZU n eldl der Sache selbst liegen, hat ber seinen Grten Denk- und Redeweise des ert Et

un axuch in der oft reichlich gekünstel-
längsten Abhandlung „Sünde, Fleisch un: Tod“

W as Ähnliches gzilt VO  z der etzten un
vgl NtEEW 29 930 1—59).:Sıeuntersucht den Zusammenhang zwischen diesen..dFrel Begriffen un riıchtet sich gegeneine untheologische, Von NUur ethischen und pSychologischen Kategofien geleiteteInterpretation. uch ler hätte sıch manches eintacher. und klarer n lassen, berWer wollte daraus dem ert. einen Vorwurfseiner. Fachgenossen ErNsitie VWıssenschaftl; machen, der Ww1e kaum cın anderer

tuıtion verband chkeit mit philosophisch-dichterischer In-
Schierse

Cärtner‚ Bz The AÄreo speéch and natural revelatıon (Acta Semiuinarı1Neotestamentici Upsaliensis, 21) 80 (289 > Uppsala ISS Almquist Wiksells.Kr Zur Areopag-Rede hat c5 bishe Nur eıne Anzahl VO Aufsätzen unkleineren Abhandlungen gegeben, ber keine größere Monographie,fachen Problemen VO  — AÄAct e1
die den mannıg-

Auch die ın ihrer Art meısterha
nmal allseitig un umfassend chgegangen ware,fte Untersuchung VO  - Dibelius (Paulüs auf demAreopag, I» Aufsätze ZUr Apostelgeschichte, )—70, Göttingen LO .zuerstveröftentlicht ın Sıtzungsber. kad Wıss Heidelberg, Phil.-Hist 38/39beschränkte sıch auf eine torm- un! religionsgeschichtlich bestechende, ber sachlichsehr umstrittene Analyse der

E AÄGCtA17 VOrLr allem dadurch CIS
ede Für den Exegeten W ar die Urteilsbildung berchwert, daß die der . Diskussion beteiligten Fx-‚Perten Altphilologen und Religionsgeschichtler 1n iıhren Auffassungen oftnıcht übereinstimmten. Man mufß 1so die vorliegende Arbeıt schon eshalb be-grüßen,; weil S1e ber die verschiedenen Ansıchtenn un zuverlässig unterrichtet.-Darübe hinaus 1St S1e eın wertvoller Beıitra ZUuUr Frage der natürlichen Theologieund ihrer Bedeutung 1m biblischen Denken Der Verft.: behandelt zunächst kurz denntersch

schlufß
i1ed zwıschen griechischer und Jüdischer Geschichtsschreibun 1m An-

bereits
Tan die Reden der Apostelgeschichte charakterisieren (7—36). Hıer fällıeıne wichtige Vorentscheidun Die Areopagrede wırd als Typ der Heıden-missioNspredigt &ö  W  9 W1e S1e sıch -unter dem Eıinflu(ß der jüdisch-monotheistischenPropaganda 1n der hellenistıschen Dıiaspora herausgebildet hat (34 Ausführlicherwiırd diese These ann ntwickelt 111 dem Abschnitt(66—72); ihre eigentliche Be

„Assımilation adaptation“
beit: 59 natural revelatiogründung rfolgt ın den rel Hauptkapiteln der Ar-

(73—169), „ T’he cCOoOnception of (“sAu_fsä-tze uf1d i3üchér  *  Lohmeyer; E./, Prößfer£1é.'Pa  ulinischer Theélogie. 80 (156 S.) Stuttgart 1955,  Kohlhammer. 5.80 DM  — Das Buch enthält eine Aufsatzreihe, die L. unter dem  ” gleichen Titel vor fast d  reißig Jahren in der ZNtW veröffentlicht hatte und die der  „ Verlag jetzt einem g  rößeren Leserkrei  s zugänglich machen möchte. Der 1. Aufsatz  »Briefliche Grußüberschriften“  kunft und Bedeutung der paulin  ischen Ein  (vgl. ZNtW 26 [1927] 158—173) fragt nach Her-  gangsformeln, Zu der interessanten Hypo-  these, das pln Schema sei nicht griechische:  N,  sondern vorderorientalischen Ursprungs,  muß auf das kritische Urteil O. Roller’s (  Das Formular der pln Briefe, Anm. 390  -u. 537°) hingewiesen werden. Auch was  die theologische Interpretation betrifft,  scheint die Grenze zwischen Beweisbarem  und geistreicher Spekulation nicht immer  eingehalten. Im 2. Aufsatz  „Gesetzeswerke“  (vgl. ZNtW 28 [1929] 177—207) geht  L. den verschiedenen Bedeutungsmöglichkeite  n der scheinbar so leicht verständlichen  ‚Wendung &pya% v6wovu nach und kommt: zu  dem Ergebnis, daß.damit der „Dienst  ‚des Gesetzes“ als einer bleibenden Bestimmt  heit der menschlichen Existenz gemeint  2  sei, Die Frage Luthers nach dem gnädige  n.Gott; der den vor der Heiligkeit des Ge-  ı setzes zerbrechenden Menschen rettet,  doch die Rechtfertigungslehre nicht aus  Önne sich nicht auf Paulus;stützen; stamme  <  einer‘ persönlichen Erfahrung sittlichen Un-  ‚vermögens, sondern aus der religiösen  Weltbetrachtung des pharisäischen Judentums.  L, macht es allerdings dem Leser rech  t schwer, das gewiß richtige, weil theologische  Verständnis des Ausdrucks „  Gesetzeswerke“ zu erfassen. Das mag zum guten Teil  an der Sache selbst liegen,  hat aber seinen Gr  "ten Denk- und Redeweise des Verf. — Er  und auch in der oft reichlich gekünstel-  längsten Abhandlung „Sünde,  Fleisch und Tod“  was' Ähnliches gilt von der letzten und  (vgl. ZNtW 29 [1930] 1—59).Sie  untersucht den Zusammenhang zwischen diesen..d  rei Begriffen und richtet sich gegen  ‚eine untheologische, von nur ethischen und ps  ychologischen Kategorien geleitete  Interpretation. Auch hier hätte sich manches ein  facher. und klarer sagen lassen, aber  $  wer wollte daraus dem Verf. einen Vorwurf  >  &,  seiner, Fachgenossen ernste Wissenschaftli  machen, der wie kaum' ein ‚anderer  tuition verband!  <  chkeit mit philosophisch-dichterischer In-  Schierse  Öärtner, B., The Areo  pagus speéch and natural revelation (Acta Seminarii  Neotestamentici Upsaliensis,  21). 8° (289 S.)  . Uppsala 1955, Almquist u. Wiksells.  20.— Kr. — Zur Areopag-Rede hat es bishe  r nur eine Anzahl von Aufsätzen und  kleineren Abhandlungen gegeben,  aber keine größere Monographie,  fachen Problemen von Act 17 ei  die den mannig-  Auch die in ihrer Art meisterha  nmal allseitig und umfassend na  chgegangen wäre,  fte, Untersuchung von M. Dibelius  (Paulüs auf dem  L AÄreopag,  in: Aufsätze zur Apostelgeschichte, S.. 2  9—70, Göttingen 1951;‘zuerst  veröffentlicht in: Sitzungsber. Akad. Wiss.  Heidelberg, Phil.-Hist. Kl: 1938/39)  beschränkte sich auf eine form-  und religionsgeschichtlich bestechende, aber sachlich  sehr umstrittene Analyse der R  ‚ Act 17 vor 'allem dadurch ers  ede. Für den Exegeten war die Urteilsbildung über  chwert, daß die an der.Diskussion beteiligten Ex-  ‚‚perten — ‘Altphilologen und  Religionsgeschichtler — in ihren. Auffassungen oft  nicht übereinstimmten. Man  muß also die vorliegende Arbeit schon deshalb be-  ”_ grüßen;  weil sie über die verschiedenen Ansichten genau und zuverlässig unterrichtet.  ‚-Darübe  r hinaus ist sie ein wertvoller Beitra  g zur Frage der natürlichen Theologie  ‚und ihrer Bedeutung im biblischen Denken.  Der Verf. behandelt zunächst kurz den  ntersch  schluß d  ied zwischen griechischer und jüdischer Geschichtsschreibung,, um im An-  bereits  aran die Reden der Apostelgeschichte zu charakterisieren  (7—36) Hıer fälk  eine wichtige Vorentscheidun  g: Die Areopagrede wird als Typ der Heiden-  Missionspredigt gewertet,  wie sie sich unter dem Einfluß der jüdisch-monotheistischen  Propaganda in der hellen  istischen Diaspora herausgebildet hat (34 f.). Ausführlicher  wird diese These dann e  ntwickelt im dem Abschnitt  (66—72); ihre eigentliche Be  „Assimilation or ‚.adaptation“  beit: „The natural revelatio  gründung erfolgt in den drei Hauptkapiteln der Ar-  +  n“ (73—169), „The conception of God“  (170=—=202)  , und .„The polemic against. idol  olatry“ (203—228). Es kommt dem Verf. überall  darauf an, die alttestamentlich  -jüdischen Voraussetzungen der Areopagrede nach-  zuweisen und damit‘die Unm  darzuütun. In dieser Hinsicht  öglichkeit einer rein philosophischen Interpretation  muß man dem Autor weitgehend zustimmen. Kriti-  "scher ist sein Bemühen‘zu be  urFei1;n, die Rede mit der paulinisc}1eq T_heologie m  616  \und 7JT polemic agalınst dololatry“ (203—228). Es kommt dem Verf. überalldarauf an, die alttestamentlich-Jüdischen Voraussetzungen der Areopagrede NAaCcn-zuweısen und damit die Unm
darzutun. In dieser Hınsıcht

öglichkeit einer rein philosophischen Interpretationmuß Man dem AÄutor weıtgehend Zzustimmen. Krit1-‚scher 1St se1in Bemühen zu beurFeilqn, die ede MIt der paulinisc}1eq Tbeologié‚
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Verbindung. zu bringen. Gewiß SS zwischen Act 1 9 Röm un Sap Sal 13—15eın Zusammenhang. och darf INan wohl über der Gemeinsamkeit desThemenkreises nıcht den wesentlichen Unterschie
Lreten lassen, der Röm VOoNnNn Act Lrennt Im RÖ

sechr in den Hıntergrundmerbrief dienen die traditionellenMotiıve der „nNatürlichen Offenbarung“ gerade nıcht apologetischen Zwecken, SON-.dern ZUr Anklage un Verurteilung „natürlichen“ Menschen, der demZorngericht Gottes steht. Ob der „mıildere Ton“ Von Act allein Aaus der. Ver-schiedenheit der missıonarischen Sıtuation erk]
möchte nan doch bezweifeln. _

ren 1St, W1e behauptet (239),
Sc  1erse

4}Brüisch, Ch- Clarte de l’Apocalypse: 80 (300 w Geneve P95D LaborFiıdes Dieser VO  — eiınem Schweizer reformierien Ptarrer geschriebene Apk-Kommentar 1St schon die vierte, völlig UMMSCarbeitete Auflaze der 1mVvom gleichen Vert erschienenen Jahre 1940  D B„L”’Apocalypse de”T&us Christ  Bei d Fü kaıtholischer Erklärungen ZUr Apk, die 1n ÜAhnlicher ‚ Weıise wıssenschaftliche undpraktische Gesichtspunkte verbindeN, estehrt eigentlich keine Veranlassung, das CBuch Zz.Uu esprechen un CS besonderS empfehlen. Wenn dies trotzdem geschieht;dann eshalb, weıl der erf. uch die katholisch Lıteratur (ım Verzeichnis durcheın „Sternchen“ kenntlich emacht) berücksichtigt, un weıl se1line Arbeit'eine reicheMaterialsammlung darstellt, ın der. man unekannte un: schwer zugänglicheutoren findet. Allerdings 1St die Auswahl recht unterschiedli Ebenso zeıgt der„Kommentar“ eine starke Unausgeglichenheit zwıschen einem sachlich-exegetischenun: einem erbaulıch-poetischen Interesse. Am wertvollsten S1nd die 1m Schlußtei]beigefügten „Notes documentaires“ VOL allem die Abhandlungen ber das Mille-narıum un den Einfluß der Apk auf die Kunst (L’Apocalypse inspiratrice 284bis 2930 SC lerse
. Sclfw'eizer, B Erniedrigung un Erhöhung hei Jesus nd seinen Nach-folgern Abhandlu ZUr Theologie des Alten un Neuen Testaments, 28) 80(167 S Zürich 55 Zwingli-Verlag. 15.50 Hınter dieser außerst ANTESECN-‘den Untersuchung steht eın drin

VO der Rechtfertigung des SündCS durch den Sühne-
yliches Anliegen heutiger Seelsorge. Die Predigt

hat ihre Wırkung weıthın verloren,
und Opfertod Jesu Christi

1St. Der moderne Mensch leidet viel
weıl das Sündenbewußtsein nıcht mehr lebendigstärker unter : der Weltangst und der scheinbarenSınnlosigkeit seines aseıns. Sch eint NUunNn, dafß uch auf diese Frage 1m einentwort gegeben wird. Er findet S1e ın. Jene Texten ausgesprochen, die von demSchema „ Vorangehen-Nachfolgen“ gepräagt ınd, un: nn zeıgzen, dafß dieses Ver-ständnis des christlichen Heilsgeschehens ıN allen Schriften und Schichten desvorhanden ISt. Die Untersuchung beschränkt sıch jedoch MIıt Absicht auf den nıcht-paulinischen Bereich des Der eıl beandelt das Motıv der Nachfolge . Jesubei den Syn, ın der Apk (14, 4), bei Joh und 1m Hebräerbrief. Wır sehen, Ww1e durchdie nachösterliche Ertahrung der _syn Nachtolgegedanke S1CH wandelt in die Ge-meıinschaf mMI1t dem Erhöhten, der se1ne Gemeinde leitet un S1e auf dem Hımmels-

WEg zZur Seligkeit tührt Im Anschluß die Jüdiısche Vorstellung V O Weg desleidenden und triıumphierenden Gerechten bespricht der e1l das Motiy vomWege Jesu-durch Erniedrigun ZUF Erhöhung. Sch WeISt 1er auf die CNSC Verwandt-a hin, die zwischen diesC „urjJüdischen Gedanken“ un dem gewöhnlich als„ZnOostisch“ bezeichneten Schema besteht. Er stellt die rase, ob „dıe Gnosıs nıchtdoch eine eıt jüdıschere Angelegenheit SCWESCH sel, als INa  $ gewÖöhnlich annımnmnit“(73). -Uns scheint allerdings zweiıfelhaft, die herangezogenen alttesta-mentlichen un: spätjüdischen Zeugnisse ausreichen, um dAie Vorstellung vom Ab-stieg un Aufstieg des Erlösers kliären. Im eıl ırd nach dem Zusammenhangdes Weges Jesu mMi1t dem Weg seıner Nachfolger gefraL Der Verf. geht zunächst aufeinıge Titel ein, 1n denen die Gemeıiunde die Bede Jesu ausdrückte: Repräsen-Lant Israels, sühnender Gottesknecht, Gottesschn und , Menschensohn, der Herr Dannwerden die Bekenntnisformeln und Liedfragmente des analysiert; ihnendle Einheit und Verschiedenheit des Christus-Zeugnisses aufzuzeigen. Auf der eıiınenSeıite A Kor 5 steht die Verkündigung VO  - Kreuz un!: Auferstehung als‘Hei\lsereignis ZUE Vergebung der Sünden, auf der anderen Seıte (z-B Phiıl 7n O08
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gılt der -Weg Jesu VO  m} der Präexistenz ber den Todesgehorsam ur hıimmlischen
Erhöhung als Befreiung VO  n der Welt nd ıhren dämonischen Mächten. Im nd
etzten el wırd och einmal das relig10nsgeschichtliche Problem gestellt un SCc-Eraet, ob das christliche Kerygma durch die Begegnung mit der hellenistischen Welt
vertälscht worden sel Be1 aller Anpassung die veränderte Sıtuation der e-
nistischen Gemeinden kann jedo VO  _ eiıner wesentlichen Umgestaltung nıcht die
ede se1in. Das „Für uns  . des Heılsgeschehens un das „Miıt ıhm  CC der Christus-
nachfolge lassen S1CH nıcht voneinander trennen. Vıer Exkurse dienen der relig10ns-geschichtlichen OUOrientierung (Dıe SOSCHNANNTE „Uppsala-Schule“; Corporate Persona-
Lıty; Der Urmensch; Zur Frage der Entstehung der GnOosı1S) und schließen die Unter-
suchung aAb Der ert. hat vielleicht allzu bescheiden se1ine Arbeit eınen „ Versuch“

P

Daran ISTt richtig, da{fß die Fülle des Materials un: dıe VWeıitliufigkeit der
aAaNngegaNgeNeEN Probleme eine erschöpfende un allseitig abgesicherte Darstellungnıcht gESLALLEN. Um mehr mufß i11NLan dem ert danken, dafß Nıt erstaunlicher
Sach- und Literaturkenntnis un in wohltuender Abgewogenheıit des Urteils einen
Beıtrag Z Theologie des geleistet hat, VO  =) dem auch die heute 1n Vielem
unsicher gewordene Verkündigung NCUC, stärkende Impulse empfangen Z

Schierse

Lohse, K Martyrer und Gottesknecht. Untersuchungen Z urchristlichen
Verkündigung VO Sühntod Jesu Christi 219 S Göttingen 1955 Vanden-
hoeck Ruprecht. 16.50 Der durch se1ne Studie ber die Ordınation 1M
Spätjudentum un bekannte ert untersucht 1ın dieser seıner Habilitations-
schrift dıe spätjüdischen und nt] Vorstellungen VO  - der sühnenden raft des Todes
Das Hauptverdienst der Arbeit liegt ı1n der Sammlung und Siıchtung des ausgedehn-
ten und oft schwer deutbaren spätjüdıschen Materı1als, wobei sıch der ert MIt
Gründen aut das palästinensische Judentum beschränkt. Nach einleitenden Aus-
führungen ber das Todesverständnis un: die Sühnemiuittel des Spätjudentums im
allgemeinen (Opfterkult, Versöhnungstag, Umkehr, Leiden) wırd gezeigt, inW1ieWeılt
dem ode eine sühnende Wirkung zugeschrieben wurde. In erstertr Linıe galt der
Tod als Sühne für die eigenen Sünden, W bei der Todesstrafe un: em Sünden-
bekenntnis VOL dem ode deutlich ZU Ausdruck kommt. Schwieriger 1St die Frage
nach dem stellvertretenden Sühnetod beantworten. Negatıv wırd zunächst test-
gestellt, da VO  :) einem sühnenden Tod des Hohenpriesters ıcht yesprochen WL -
en kann, W as verschiedentlich Nnıt Berufung auf Num d5 D R (Asylrecht) be-
hauptet wurde. Der Stellvertretungsgedanke hat sıch CS allmählich unfer dem
Eindruck der makkabäischen Martyrıen ausgebildet. Von den Martyrern, en Ge-
rechten und den Vätern Israels konnte 11L4an ıcht Zut ba}  9 da{ß S1Ee Suhne für
eigene Sünden gyestorben waren. uch dem Tod Ol unschuldigen Kindern wurde
vereinzelt eine sühnende Wirkung beigemessen. Diese stellvertretende Sühneleistungder Gerechten hat jedoch wenı1gstens 1n tannaıitischer Zeıt noch eine escha-
tologısche un uniıversale Bedeutung; s1e bewirkt Vergebung der Sünden 1m Dies-
selts, wendet Ötratfe un Gericht VOI Israel aAb un bezieht sıch me1lst uf eınen be-
stimmten Personenkreis, der die renzen Israels nıemals überschreitet. Auffällig 1St
dabei die Tatsache, da{ß der klare ext Is 53 Vvom stellvertretenden Sühneleiden
de. Gottesknechtes 1m Spätjudentum nıemals herangezogen wird, unnn den Tod der
Gerechten ZUuU deuten. Die Vorstellung VO einem leidenden Mess1as 5fßt sıch 1
vorchristlichen Judentum nırgends Nit Siıcherheit nachweisen. Man hat wohl d16
Hoheitsprädikate VOoO Is 53 messianısch verstanden, niemals aber die Leidens-
dUSSagCN. Vollends muf{fßte em Judentum der Gedanke fremd und anstöfßig se1ın,
daß Ott selbst für die Sünden aller Menschen eintreten könnte, S1e durch Hın-
gabe se1nes Sohnes sühnen. Auf dem Hıntergrund dieser spätjüdischen An-

UU:  1 versucht 1Un der erf. im eil seiner Arbeıt die nt] Verkündigung
VOm Sühntod Jesu Christi interpretieren, Lr behandelt zunächst das alteste
Kerygma Kor I5 A und die Worte Jesu er die Sühnkraft se1nes Todes (Mk R10, 45; 14; 24) Aus diesen Stellen geht eindeutig hervor, da{f sıch die Urgemeinde
CN Is 53 angeschlossen hat, WELNN S1e VO Sühntod Christi sprach. amıt War
ıhr zugleich die Möglichkeit geboten, das Ärgern1s des Teuzes 1ın der Schrift und

ım Heıilsplane Gottes z begründen. Wo immer die weıtverbreitete Formel ür
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uns  “ begegnét, die ıhren Sitz 1m Leben woh 1n der Abendmahlslıturgie hatte, klingtIs 53 un: das urgemeıindliche Kerygma Der Tod Jesu 1St Iso nıcht E VO:  ;Paulus und der hellenistischen Gemeinde als Sühntod verstanden worden. Eınweıterer Abschnitt stellt die Entfaltun
tod Christi bei Paulus, 1m Hebräerbrief und 1m Petrusbrief dar; worauf Z.We1

der urchristlichen Verkündigung VO

Exkurse ber die Ilukanischen un: johanneischen Schriften tolgen Den Abschlufß derUntersuchung bilder eın Ausblick auf die Martyrertheologie der rühen Christen-elt, die das menschliche Leiden Uun: Sterben 1n Beziehung serizen mu{fte Mit demeschatologisch vollgültigen Sühntod Christi Obwohl das TIThema in eınertassenden Weıse bisher noch nıcht monographisch behandelt wurde, bringt dieArbeit 1mM Grunde keine wesentlich uen Ergebnisse. Das Jag gew f auch nıcht 1Nder Absicht des Vert Besonders 1m Teıl 1eß sıch nıcht vermeıiden, da{fß berbekannte und schon oft dargestellte Gegenstände reteriert werden mußte. Vielleicht
d  ware 1er eine Beschränkung auf das Kerygma der Urgemeinde besser SCWESCNH.Die Sühnetheologie des Hebräerbriefes Z 1St W1€e der erf. selbst mit Rechtanmerkt 1755 ıcht Aus spatjüdischer Überlieferung geschöpft. Zu ihrerInterpretation müßte iInan wohl das Grunde lıegende Weltverständnis stärkerherausarbeiten. So kann die schr verdienstliche Studie ın manchen Punkten des nt]Teils nıcht restlos befriedigen, W as schliefßßlich bei dem orofßen Umtang des Stoftesuch kein Wunder 1St Schierse

Dogmatik und Dogmengeschichte
Brinktrine, S Die Lehre VO  - Oott. Bd Von der göttlichen Trinıtät. SI80 0237 S3 CI S, Die Lehre VvVon der Schöpfung (367 S:} Paderborn 1954 bzw.

E926; Schöningh. 9.30 D  9 geb 11.80 bzw. D gyeb. 20.60 Von
dem für das schulmäßige Dogmatikstudium ausgezeichneten Instrument, das dem
Theologen in die Hand &1bt, können Wır 1er WEe1 weıtere Bände anzeıgen. Die
kırchliche Dreitfaltigkeitslehre hat in Wel Teıle gegliedert. S1ie sınd nıcht nach
einem sachlichen, sondern einem methodischen Prinzıp voneınander abgehoben: der

Teil bietet die posıtıve Darbietung der Trinitätslehre iın den Glaubensquellen,während der Teıl die spekulative Durchdringung des Dreitfaltigkeitsgeheimnissesarlegt Für diese Aufteilung Mag Nan manche Gründe vorbringen können. Ander-
seits kann INan den Vorzug dieser Einteilung auch raglıch finden Eine Sar starkeIrennung VO  e} posıtiver un: spekulativer Theologie ISt 1n einem systematischenHandbuch mißlich. Kann Ja eine posıtıve Darstellung doch nıcht Sanz auf pekula-t1ve Verarbeitung verzichten, W1€e anderseits die spekulative theologische Bemühungsıch als Durchdringung des DOSItLV Gegebenen verstehen mufß Da innerhalb der
einzelnen Abschnitte Ja selbstverständlich auf den positiv-theologisch erschließen-
den Gegebenheiten aufgebaut werden mufß, die posıtıve Theologie ber eben doch
das Ausgangsmaterial für die spekulative Durchdringung bieten hat, hätte Man
uch Gründe SCHNUS, eine sachlich bestimmte Grundaufteilung des Gesamttraktates
vorzuzıehen. Im Band ber die Schöpfung 1St das denn uch durchgeführt:Der ZAanNze Stoft 15t W1e ın den meisten übrigen Handbüchern der ZUuU behan-
delnde Gegenstand begründet das 1n die beıiden Teile aufgeteilt, die ber den
Schöpfungsakt un ber das Schöpfungswerk andeln. In diesem Band tällt
meisten 1Ns Auge der tast unverhältnıismäßig gzroße Raum, der der Angelologie meW 1 mMmMet 57 Das ist angesichts der Fremdheit, MIt der modernes Denken em u Slerfahrbaren Bereich gegenübersteht, und der sonderbaren Vorstellungen, die INa  zsıch heute vielfach VO  } dem Reich der eıster macht, schr begrüßen. Es 1st aller-

INZs das weıte Ausmaß dieses Traktates nıcht eigentlich durch das Eingehen aufmoderne Fragestellungen, wenı1g auch durch kritische Deutung der biblischen
Aussagen ereıicht als vielmehr durch weitgehende Schilderung scholastischer Speku-lationen, die vielleicht doch auch kürzer hätten dargestellt werden können. Die
auf 59 angeführten eweistexte sprechen 1U VO  m} der Tatsache, daß Ott eine
ZuULe Welt geschaffen hat, nıcht ber VO  e} der Unmöglichkeit, eine ose Welt
5 ften Die angeführte Definition der Hıerarchie durch Hugon 1St V  z
der diesseitig-kirchlichen Hierarchie gemeınt un: paßt nıcht Sanz auf die Hıerarchie
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der Engel; da diese nıcht „sub Unl princıpe“ zuéammefigefaß{ sind. Was ber ON  1€eOrdnungen un: Chöre de
handeln,'da sıch gerade h;ı doch die Irä

Engel SCSART Wwırd, sollte INa  3 eın wenig kritischer be-
>  C der Tradıition nıcht ımmer als Zeugender Offenbarung, sondern mehr als pekulative Denker und zahlenmystische Deuterbetätigt haben Ist wiıirklich „sıcher, da{fß die Engel in wirklich NSCNHOMMENeENLeibern erschienen sind“ (d°EO)} In ;der Frage der Abstammungslehre wırd dieEnzyklika „Humanıi SCHCZzeN1SMUÜS erwähnt

L1S  10 NUur 1m Züsammenhang mıt der Ablehnung des Poly-
schaftlichen.Diskussion

nıcht ber 1n der doch bedeutsamen Eröffnung der Ww1ssen-ber die gemäßigte Deszendenztheorie (261 {T.) Die Dar-stellung dieser DogmatiI 1St sowohl 1m Positıven WI1e 1m Spekulativen VO  $ oroßerKlarheit. S1e 1St ZU tudıum- vorteilhaft knapp un pragnant, kann daher uchnıcht allzuvie]l mMiıt Mıt
Wertbedeutung ZU

teln der Amplifikation un Enttfaltung den Stoft 1n seınereuchten bringen. Daftfür Nat die Darstellung den Vorteıil der‘Übersichtlichkeit un!: Einprägsamkeit. Besönders hervorgehoben seien noch die Ex-UIse einschlägige Fragen der Grenzwissenschaftenallem äuch Naturwıssenschaftlichen Problemen, uch die schematischen Zeichnun-
1mM Schöpfungsband vor

SCH ım Trinitätsband,; die manches recht ZuL veranschaulichen, und schließlich dieréiche Literaturauswahl am nde der einzelnen Paragraphen. Semmelroch
Van Roo A s Grace an Orıiginal Justice accordıng St Thomasnal Gregoriana, 7/5) LOn 80 u. Z Romae 1955 Der bereits 1imrühen Thomismus und ın uHserer Zeit VO  en artın, Bıttremieux nd Kors auf-gegriffene Fragenkomplex ach dem Verhältnis VO  S, Urstand und Gnade bei h0-aS ist .hier utf verbreiterter historischer Grundlage Neu untersucht. Es erg1ibt siıchus dem eingehenden Textvergleich zunächst, daß Thomas den Stellen; WOnıcht rühere Ansıchten eintach aufführt, Iustıitia orıgınalis. ım CNgeEreCN Sinn meıntund in eıner Zweiteilung versteht als Unterwerfung des Leibes Uunter die Seele undder niederen Fähigkeiten die höher Das Glied der früheren Aufteilung(Unterordnung des Wıiıllens unter Gott) wırd VO  z ihm stärker als Bedingung aNSE=-  Asehen: quamdıu mens esSt. Deo subiectus (ZGrund: dieser letzteren Willensunterwerfung wırd

th HEL I1 164 resp.). Als
die CSnade angesehen. Als wıch-t1gstes weıteres Ergebnis ann die Durchforschung der Texte zeigen, da{fß bei ThomasGIN starker Parallelismus zwıschen Urstand und nadenstand besteht. Daraus ergıbtsıch die Möglichkeit, die Art der Wirksamkeit VO  5 Gnade, Liebe un Tugend’ 1nJetzterem auf das Verhältnis VO Gnade un

in die Untersuchung mıt einzubeziehe
ihrer Auswirkung autf die Seele. ‚in

Il. So zeIgt siıch als Endergebnis, daßweder dıe AÄnsıcht der reı obengenannten utoren, welche die Gnade Nur Wirk-ursache der Von ihr adäquat getlreNNten ustiıt1ı2 orıgınalıs seın Jlassen, noch eine‚ Meinung richtig ISt, die beide eintach ineinader übergehen aflßt Gnade 1St viel-mehr. im Urstand formalis,f}  ur die Ausstrahlungen auf die
SOWeIlt siıch um die Wesenheit der Seele andelt;

efficiens. Nur kann INa  } den
echte Ordnung der Fähigkeiten ber Ist Sie
rundgedanken des Aquıinaten verstehen. Sonst löstiNnan seine Änsıcht 1n Wel sıch wıdersprechende Ideen auf Gewifß läflßt dieParallele ZUr Gnadenordnung ach der Sünde eın ZEW1SSES Unsıicherheitsgefühl 1mLeser bestehen. ber Thomas hat S1ch LU einmal be1 der Behandlung der Iustitıiaorıginalıs nıcht eingehender geäiußerI dafß das Heranzıehen anderer Gedanken-gange ZUur Verdeutlichung notwendi erscheint. Wiıe oft bei ıhm dürfte auch 1er. dasBestreben maßgebend-gewesen se1n, bei ungeklärten Fragen, W1e die ber Gnaden-ordnung un Urzustand 11Uu  3 einm

nur eine Lösung bringen,
41 WESC der wen1g deutlichen Offenbarung IS

die Forschung dann weıterar
welche die Grundprinzipien urz herausstellt, auf derbeiten sollte Neben diesem Hınvweıs auf vorsichtigeresVorwärtstasten, den Thomas o1bt, dürfte das Zeitgemäße der Arbeit VOoOr allemYın lıegen, daß S1e einer allzu starken Trennun VO  $ Urzustand und Gnaden-ordnung tiefere Gedanken auch systematischer NaCur, WI1e s1ie jede echte IThomas-interpfetation AauUSs der wirkliche

Gnade ISt doch innerlicher als Quellenanalyse MIt sich bringt, entgegenstellt.tormalıis mit dem Urstand verbunden, alsBiıttremieux und Kors Mıchel, Van der Meersch, Stufler, Garrıgou-Lagrange,Hugon u. meıinten. _ Somıit dient die gute und sofgfältige Arbeit nıcht NnurAuf5äfzé und Bücher  7  der Engél; da di%sé nicht  „sub uno principe“ zuéammefigefaßfsind. Was übe'r äie  Ordnungen und Chöre.de  handeln,'da‘ sich gerade hi  er doch die Trä  r Engel gesagt wird, sollte man ein wenig kritischer be-  ger der Tradition nicht immer als Zeugen  der Offenbarung, sondern mehr als s  pekulative Denker und zahlenmystische Deuter  betätigt haben. Ist-es wirklich so  „sicher, daß die Engel in wirklich angenommenen  Leibern erschienen sind“  (110)? — In,der Frage der Abstammungslehre wird die  Enzyklika „Humani gene  genismüs erwähnt (276)  9  ris“ nur im Zusammenhang mit der Ablehnung des Poly-  schaftlichen.Diskussion ü  nicht aber in der doch bedeutsamen Eröffnung der wissen-  ber die gemäßigte Deszendenztheorie (261 ff.). — Die Dar-  stellung dieser Dogmati  k ist sowohl im Positiven wie im Spekulativen von großer  Klarheit. Sie .ist zum S  tudium- vorteilhaft knapp und prägnant, kann daher auch  nicht allzuviel mit Mit  Wertbedeutung zum L  teln der Amplifikation. und Entfaltung den Stoff in seiner  euchten bringen. Dafür hat die Darstellung den Vorteil der  Übersichtlichkeit und  Einprägsamkeit. Besonders hervorgehoben seien noch_die Ex-  ‚urse, zu einschlägige  n Fragen der Grenzwissenschaften  allem auch zu naturwissenschaftlichen Problemen,  auch die schematischen Zeichnun-  , im Schöpfungsband vor  $  gen im Trinitätsband, die manches recht gut ver  anschaulichen, und schließlich die  rgéiche Literaturauswahl am Ende der einzelnen Pa  ragraphen.  Semmelroth  Van Roo. W. A.,, S.  J. Grace and Original Justice according to St. Thomas  Anal. Gregoriana,  AD E AA r 220 S Romae- 1955 — Der bereas nn  S  rühen Thomismus. und. in unserer Zeit von M  artin, Bittremieux und. Kors auf-  gegriffene Frägenkomplex nach dem Verhältnis  von Urstand und Gnade bei Tho-  ‚mas ist hier auf verbreiterter historischer Grun  dlage neu untersucht. Es ergibt sich  „aus dem eingehenden Textvergleich zunächst,  daß "Thomas an den Stellen, wo_er  'nicht frühere Ansichten einfach aufführt,  Iustitia originalis. im engeren Sinn meint  und in einer Zweiteilung versteht als Unt  erwerfung des Leibes unter die Seele und  der niederen Fähigkeiten unter die höher  en. Das 3. Glied der früheren Aufteilung  ‘ - (Unterordnung des Willens unter ’Gott)  wird von ihm stärker als Bedingung ange-  sehen: quamdiu mens est Deo subiectus  (ZBS,  Grund- dieser letzteren Willensunterwerfung wird  th: I1, IT q. 1642 1 resp \Al  die Gnade angesehen, Als wich-  tigstes weiteres Ergebnis kann die Durchforschung  der Texte zeigen, daß bei Thomas  ein starker Parallelismus zwischen Urstand und G  nadenstand besteht. Daraus ergibt  ‚Sich die Möglichkeit, die Art der Wirksamkeit  von Gnade, Liebe‘und Tugend' in  ‚ Jetzterem auf das Verhältnis von. Gnade und  ersterem in die Untersuchung mit einzubeziehe  ihrer Auswirkung auf die Seele,in  n. So zeigt sich als Endergebnis, daß  weder die Ansicht der drei obengenannten A  utoren, welche die Gnade nur Wirk-  ursache der von ihr sonst adäquat getrennten I  ustitia originalis sein lassen, noch eine  ‚Meinung richtig ist, die beide einfach ineina  nder übergehen läßt. Gnade ist viel-  mehr im Urstand causa formalis,  - für die Ausstrahlungen auf die r  soweit es sich um die Wesenheit der Seele handelt;  efficiens. Nur so kann man den G  echte Ordnung der Fähigkeiten aber.ist sie causa  rundgedanken des Aquinaten verstehen. Sonst löst  man seine Ansicht in zwei sich widers  prechende Ideen auf. Gewiß läßt die gezogene  Parallele zur Gnadenordnung nach  der Sünde ein’gewisses Unsicherheitsgefühl im  . Leser bestehen. Aber Thomas hat si  ch nun einmal bei der Behandlung der Iustitia  „ originalis nicht eingehender geäußer  t, so daß das Heranziehen anderer Gedanken-  gänge zur Verdeutlichung notwendi  g erscheint. Wie oft bei ihm dürfte auch hier. das  — Bestreben maßgebend gewesen sein;  bei ungeklärten Fragen, wie es die über Gnaden-  i  ordnung und Urzustand nun einm  _nur eine Lösung zu bringen,  al wegen der wenig deutlichen Offenbarung ist,  “ die Forschung dann weiterar  welche die Grundprinzipien kurz herausstellt, auf der  beiten sollte. Neben diesem Hinweis auf vorsichtigeres  : Vorwärtstasten,  den Thomas.so gibt, dürfte das Zeitgemäße der Arbeit vor allem  arın liegen,  daß sie einer allzu starken Trennun  g von Urzustand und Gnaden-  ordnung tiefere Gedanken auch systematischer Na  tur, wie ‚sie jede echte‘ Thomas-  1  interpfetation aus der wirkliche  Gnade ist doch innerlicher als  n Quellenanalyse mit sich bringt, entgegenstellt.  causa formalis mit dem Urstand verbunden, als  Bittremieux üund Kors gegen Mi  chel, Van der Meersch, Stufler, Garrigou-Lagrange,  Hugon u. a. meinten.  ‘ Somit dient die gute und ‚sorgfältige Arbeit nicht nur der  D9gmegggsc;luithtg.  Weisweiler  620D9gmengesduichtg. Weisyveiler
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Ko kan G;, Die >Lehre der Séholastik'ei‘ des NT, un: XVII ]ahrhundérts vonder Gnade un: dem Verdienst der alttestamentlichen (serechten “ 80 (XAVI278 5 Rom 1955 Orbis cath 20.40 Die 1M wesentlichen historisch Unter-suchung geht auf e1ine Anregung Vvon Lennerz 4an der Ont. Unıv. Gregorianazurück un: WAar 1N iıhrer ursprünglichen Form dort Diıssertation. An Hand der Lehre

von LWAa 100 Theologen der beiden ahrhunderte stellt S1e heraus,; da{fß die Haupt-Irage nach dem Verdienst der Gerechten des CTYST 1n den etzten Jahrzehnten aufdie begründende Gnade hın gestellt wurde. Gründ 7 War offenbar die ursprung-ıche Stellung des Problems 1n der Christologie: Konnte die Menschwerdung vonden Gerechten verdient werden? Ein echtes Merıtum de condigno für die Substanz.'der Menschwerdung wırd dabei Von allen verworfen, da Verdiens und ohn nıcht.gleichwertig sind Während die Dominikaner aut Grund VO  S th. ITI q i(De CONZSTFUO tamen- meruerunt sanctı Patres incarnatione
ein Meritum de CONSTUO zulassen, sınd die anderen Schu

desiderando et petendo)len autf Grund des AÄAx10ms“ber das Verdienstprinzip, da{fs iInNnan nıcht mIıt remdem Verdiehnhst selber wieder VEI-dienen kann, ın ihrer Meınung gespalten. Das VerdieNST Marıens die Gottes-mutterschaft de condigno wırd VO  $ den Dominikanern fast ausnahmslos geleugnet,Wwährend auch hier die anderen Schulen verschiedener Meınung sınd Die Gesamt-entwicklung geht dahin, daß iınfolge des Äxıoms des Verdienstprinzips, VO  } demoben die ede WAar, eın eigentliches ‚Verdienst‘ immer mehr zurücktritt. Man suchte
ZW ar zunächst durch eine Ainale Ursächlichkeit (gegen die Jesuitenschule:; die Dominı1-kaner siınd geteilt, da einıge sıch Autf TIhomas erutfen) die rezıproke Ursächlichkeitdes Verdienens eıner bloß einseitigen des Menschen machen; ber INan konnteS1ie nıcht durchführen, da ohne moralıischen Einfluß der Erlösung deren Gesamt-Wıirkung auft das Menschengeschlecht zerstOrt worden ware. So WUureıner moralisch rückwirkenden Ursächlichkeit der Verdienste

de die AnnahmeJesu Christiimmer allgemeiner: damıt vermehrte sich CLHEUT die Schwierigkeit der causalıtasrecıproca 1mM Verdienstaxiom sowohl bei Marıa WI1e bei den Gerechten des AWenn das Ergebnis der Untersuchung miıt Ausnahme der Feststellung der letzterenwichtigen Tradıitionslinie auch spekulativ ıcht Zrofß 1St, Wwıissen WIr doch 1U  w} U1ndie vielfältigen Versuche, bei denen natürlıch uch die damaligen Kämpfe um diePrädestination eine Rolle, wenn auch keine entscheidende und VOrLr allem ‚keineklärende, spielten. Am Schluß bringt der erf. noch eıne ULE Übersicht der heutigenAnsıchten bes das Verdienst de CONSFruG 111 die Gottesmutterschaft, auf das sichheute das Grundproblem des Einflusses des auf die Menschwerdung und Erlösung
VOrTr allem konzentriert. Denn 1j1er ISt aIinı eısten tafßbar. Bereıts damals la dieGrundschwierigkeit in dem ungeklärten Verhältnis VO  5 Gnade un CGna entatzwischen A und Hıer 1St das echte theoloxische Problem xuch für heutesehen. Nıcht das ‚Verdienst‘ auf die Menschwerdung hin, sondern die Gnade stehtdoch 1m Miıttelpunkt der Erlösungsordnung, Iso uch 1n der Frage ihrer Vorberei-
tung. Das Problem mu{(ß Iso ETINECULT dahın gehen: VWıe War die Gnadenwirkung 1mAlten Bund 1mM Vergleich um Neuen? Dabei wırd dıe rühere eingehende Unter-suchung ber das auf ihr beruhende Verdienst rückschließend manche Hılfe bietenkönnen. Darın Mat die Arbeit ihre aktuelle Bedeutung. Weisweiler -

Walter, e Wesen un Macht der Liebe Beıträge einer Theologie der Liebé.80 (CB83 55 Freiburg Br 1955 Lambertusverlag. S.70 Der FreiburgerStadtpfarrer hat 1m vorliegenden Bändchen mehrere, recht verschieden angelegteBeiträge Aaus seınem früheren Schaften dem gemeınsamen Thema „ Wesen und-Macht der Liebe“ gesammelt. Wenn auch der Untertitel
der Liebe“ „Beiträge einer Theologienıcht Sanz das läßt, W as die Artikel bringen, sınd s1e doch
anregende Darstellüngen verschiedener Probleme und Erscheinungsweisen der christ-lichen Liebe „Eros un: Apage“ renzt zweIı verschiedene Formen der Liebe ın 7=ordnung zZu Natürlichen un ernatürlichen vöneınander ab, ann ber auchzeıgen, daß S1ıe einander sehr wohl uch durchdringen. „Das Wesen“der Liebe“formuliert eine Reihe vVvon emerkenswerten Siıtzen ZUuUr Ontologie der Liebe; wıllIso nıcht zeıgen, W as psychologisch 1mM Lieben” vorgeht; sondern W as Liebe $A1NS-mäßig 1sSt un ewirkt „Liebe un: Macht“ childert, W1€e 1mM kösmis  en Raum Von
\Stufe z Stufe höher die fl’meignung aus dem nıederen Bereich Freiheit oibt ZU
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liebenden Schenken 1m höheren Bereich. „Das Ende der Ideale“ vertritt einen Lieb-lingsgedanken des Verf., der dıe christliche Wirklichkeit als personale Christusnach-tolge 1n Liebe der Verkündigung VO  - Idealen entgegenstellt. Zwei reiche Beiträgebiblischer AÄrt folgen als Darstellung der theologischen Gestalt der Liebe 1mM NeuenTestament un als Auslegung des Herrenwortes, das Liebe zZzu Bruder der Liebe
um Herrn gleichsetzt. Schliefßlich tolgen och Predigten und Beıträge ber die
Liebe 1n der Eschatologie. Wenn uch mancher vielleicht VonN einer „ T’heologie der
Liebe“ einNne nüchternere Sprache möchte, findet der Leser doch
vıel Anregung un uch manches, W as bisher noch nıcht bedacht der gehörthat, in den vorgelegten Gedanken. Semmelroch

Feckes, (Herausg.), Die heilsgeschichtliche Stellvertretung der Menschheit
durch Marıa. Ehrengabe 4an die Unbefleckt Empfangene VO  — der Marıologischen Är-beitsgemeinschaft deutscher Theologen dargereicht. Sr 80 (AL Un 395 5.) Paderborn
1954, Schöningh. Selit mehreren Jahren tr1ft sıch Jahresbeginn eine
nıcht geringe Zahl ; Theologen der Unıversitäten un kirchlichen Hochschulen W 1€
auch der Ordenshochschulen einer Mariologischen Arbeitsgemeinschaft. Die efe-
LEAatTe ihrer beiden ersien Studientagungen un: siınd 1mM vorliegenden Band
gesammelt. Das untersuchte Thema 1St 1im Hinblick auf die heute sehr ventilierte
Frage nach der marıanıschen Gnadenmittlerschaft Von orofßer Bedeutung. Diepäpstliche Lehrverkündigung der etizten hundert Jahre ZU Thema wırd als gewısserAbschluß einer Entwicklung den Anftfang gestellt. Dann wırd die dogmatischeEntwicklung dargestellt VO Neuen Testament durch die patristische Tradıtion ber
die orößten Theologen des Mittelalters nd eıgens der tranziıskanische Tradition bıs
ZUr Neuzeıt Nıt Altons V Liguori 1m 18 un einıgen deutschen Theologen VOr
Scheeben un Scheeben selbst 1m Jahrhundert. Was 1n diesen geschichtlichenUntersuchungen ZULage gefördert wird, erg1ibt tür die stellvertretende Stellung Marı-
CNSs iın der Heıilsgeschichte doch erstaunlıch viel, WECeNnN inNnan Wel Bedingungen nıcht
us dem Auge verliert (sıe sind nıcht 1n allen Beıträgen des Werkes 1n yleicher Weise
testgehalten worden): Zunächst, da{ß nıcht 1LUFr da die gestellte Frage VO  - der
Tradition pOS1t1V beantwortet wird, ıhre Träger den Begriff der „Stellvertretung“ausdrücklich gebrauchen, SiE Marıens Funktion 1mM Heilswerk schildern. Nıcht
I11Ur ausdrücklic] BESAHT wird, da{fß Marıens Jawort „anstelle“ der übrigenMenschheit gesprochen sel, sondern uch diesem Jawort eıne Wirkung un: Be-
5 „Zugunsten“ des Heıls der Menschheit zugesprochen wird, 1St dıe 1m

„Personam ALr Leos XT yemeınte Realität gyestutzt. Und das andere: Man mu{l
sıch Hüten, ın einer Genauigkeit, die 1n Getahr ISt, eben dadurch uNgSCNAauU das vVvon
der Tradıition Gemeinte wıederzugeben, auseiınanderzureißen, W 4S als el des (3an-
zen zusammengehört. Das wırd auch in manchen Beıträgen dieses Bandes nıcht Cnügend beachtet VOT allem bezüglich der Zusammengehörigkeit VO  3 Menschwerdungun Kreuzesopfter nd der Stellung Marıens in diesem doppelten un do eiınen
Geschehen. Man höhlt die Bedeutung aus, die ın der Tradition dem Jawort Mariıens
ZUr Menschwerdung beigelegt wırd, 114an darin 1Ur eine vorbereıtende ndindirekte Mitwirkung ZuUur Erlösung sıeht nd deshalb noch eiıne ausdrückliche Be-
ZC  5 ON Mitwirkung beim Kreuzesopfer ylaubt suchen mussen. Das
negatıve Ergebnis, das Joh Michl 1n seiner neutestamentlichen Untersuchung zeıtigt,dürfte wohl auch darın begründet se1nN, dafß dıe verschiedenen neutestamentlichen
Schriftsteller wen1g auf iıhre schriftstellerische un theologische Eıgenart befragt, W1€e

EeLW2A Wennemer cehr gründlıch un eindringend bezüglich der johanneischenTheologie b Neben en reichen posıtiv-theologischen Arbeiten verdient auch die
systematische Arbeit von Köster besonders hervorgehoben werden, 1n der
eın gründlıch und vorsichtig zearbeiteter, ber y]ücklicher Versuch einer Systema-tıschen Eiınordnung der behandelten Einzelfrage 1n das theologische Ganze gemachtwiırd. Auch der letzte Beıtrag Grabers ber die Bedeutung der Stellung Marıensfü das katholische Ethos einer personal vollzogenen Potentıia oboedientialis VOLOtt 1St sowochl methodisch WIeE inhaltlich eine wertvolle Ergänzung der übrigenArbeiten.

C Semmelroth
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Coathalem, H, SS Le . parallelisme entre la saınte Vıerge l’Eglise dans

la tradition atıne Jusqu’ä la fin du >an sıecle (Analecta Gregorijana, /4) Rom
1954, Pont Unıv. Gregoriana., Die theologıische Dissertation, die der erft. 1939
der Gregoriana vorgelegt hatte, erscheint ach 15 Jahren 1mM ruck Sıe War für ihre
Zeıt ausgezeichnet, leider konnte ber selber die Herausgabe nıcht besorgen, noch
sind die inzwischen ermittelten Forschungsergebnisse nachgetragen (die aut Seıten
Von Barrte dankenswerterweise beigerügten „rectifications“ beziehen sıch LLUI auf
die C] ert zusammengestellten Zitatenübersichten). Insofern 1St die Arbeit über-
holt; die heute notwendigen Ergänzungen waren fn VOTL allem 1n den drei
Bdn der Etudes Mariales, Marıe l’Eglise (1951—1953, darın bes die Arbeıt VO

Barre s SB Marıe l’Eglise du venerable Bede saınt Albert le Grand,
59—143, welche die Dissertation VO  e} benutzen onnte) und 1n Müller,

Ecclesia—Marıia, Diıie Einheit Marıas un: der Kırche (Paradosıs 98 Freiburg/Schw.
41955 $ür die Bedeutung der Hohenliedkommentare 1mM Jahrhundert vgl

den Aufsatz des Ret „Die Marianıiısche Deutung des Hohen Liedes in der Früh-
scholastık“ 76 |1954| 411—439). Trotzdem kommt der Darstellung des ert
auch heute noch eın Wert Sie LSt in fließender Sprache geschrieben un StUtzt sich
auf eine besonnene Interpretation der einschlägigen Texte. Zudem verschafft S1e
einen x UÜberblick über die Gesamtentwicklung wohbel allerdings Einzelheiten
berichtigt der aufgefüllt werden mußten iındem große Kapitel E parallelisme
Eve Marıe et le parallelisme Marıe Eglise Jusqu’au Bede le Venerable, Le
parallelısme Marıe Eglise Jusqu’au Bede le Venerable, Periode de transıt1Oon,
PaAsSsSase progressif du parallelisme de comparaıson parallelısme de mediatıion,

panouıssement du parallelısme de mediation Bernard Sn 1a fin du AI
sıecle) das Materı1al ausdeuten. Beumer

Müller, a Eecclesia Marıa. Diıe Einheit Marıas un! der Kirche zn ber-
arbeitete Auflage A 80 AV. 249 > Freiburg/Schw., Universitätsverlag.

Für eine Arbeit VO  a solchen wissenschaftlichen Qualitäten, W 1e SIE diese
aufweist, WAar es erstaunlich, W1e schnell einer Auflage kam Anderseıits ıst
CS allerdings auch wieder recht erklärlich Ist doch das marıanısche Thema überhaupt
sehr gefragt, da 6S MIt seinen Fragen 1n dıe Mıtte des christlichen Glaubens zielt: und
innerhalb des marianıschen Rahmens bespricht dieses Buch wiederum das Zentrale
IThema Denn Nag der These, die Kirchenurbildlichkeit se1 das Grund-
prinzıp der Mariologie, stehen, WwWıe INan wıll, da{ß die Beziehung ZU Geheimnis der

’
x  i

Kırche alle Glaubenswahrheiten 1in ıhrer Heilsmitte anleuchtet, 1St unbezweiıtelbar.
Diese zentrale Frage Nun hat M. ın seinem Werk In vorbildlıcher Weıiıse 1n der
trühen Tradıtion untersucht. Sehr wesentlich unterscheidet sich die Auflage nıcht
von der k die War beim eıinen der anderen Rezensenten e1InNne ZeW1SSE Kritik AUS-
löste (sO Vor allem bei Coöngar), bei der 198028  - sıch ber fragen konnte, ob s1ie
Anliegen und Aussagen M.’s 1in allem richtig verstanden hatten. Das ilt vielleicht VOT
allem tür M.’s allerdings auf den en Blick eın wen1g erstaunliche Aussage,
zwıschen Marıa un Kirche estehe „Identität“ Man laubte bisweilen 1in
dieser un anderen Aussagen se1NES Buches mehr eine „persönliche theologische
Synthese“ finden als eine echte, W CN uch enttaltende Interpretation der rühen. 2  >5 Väter. Dennoch dürfte recht haben N1t seiınem Aufweis eıner CNn  5  Q Verbin-
dung Marıas und der Kirche bei diesen Vätern, da{fß iNan sS1e mit Identität bezeich-

C  JN 1eN vermaßs. Da: inan diese Behauptung auch mißverstehen kann, weiß auch
ber scheıint S1e richtig deuten, (l ın seıner das Ergebnis en-
tassenden Schlufßthese : Marıa 1St die vollkommene (Verwirklichung der) Kirche

das Wesensgeheimnis der Kirche 1St das Mariengeheimnis. Semmelroth

Abd-El-Jalıl, M.; ©2 Marıa 1mM Islam 8O (104 5.); Wer] 1954,
Dietrich-Coelde-Verlag. 320 Der Aaus dem Islam ZU katholischen Glauben
gekommene Vertasser z1bt 1m vorliegenden Werk einen Bericht ber die Stellung
Marıens 1m Koran, seinen Kommentatoren WwW1€e uch der lebendigen moslemischen
Überlieferung. Den Hauptraum nımmt dabei nıcht csehr eine theologisch-syste-
matısche Darstellung dessen, W as der Islam ber die Gestalt und Heilsbedeutung
Marıens bietet, e1ın, sondern die Darstellung des Lebens Marıens, w ı1e€e die Gläubig-
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keit des Islam annımmt. Das entspricht der Tatsache-‚ daß Marıa 1mM Islam nicht
sehr eiıne theologisch erfassende Heilsbedeutung hat, sondern als geschichtlich MmMIit
der Gestalt des Propheten Jesus verbundene Frau bedeutsam 1St Als solche genie(ßtS1e allerdings eine rür unlls Katholiken un  eie Verehrung. Das letzte Kapitelspricht allerdings auch kurz er einıge marıanısch-theologische Probleme 1m Islam,
ANSC H2 Von einer für die Interpretation des Lebensberichtes Marıens wichtigenDarstellung iıslamıscher Geschichtsbetrachtung die nıcht kontinuierliche Darstellungıhres Verlaufes, sondern die Geschichte der Religion und der Beziehung der MenschenET DD LE U TU O Z iıhrem. Schöpfer 1St) ber eine Skizzıerung der iıslamiıschen Theologie VO  w Jesus,dem Sohn Marıens, Z Frage nach Marıa un der Dreifaltigkeit (wobeı Dreifaltig-keit in dem Sinne gemeınt un: VO: Islam zurückgewiesen wird, als WEn neben dem
einen Gott in Jesus un seiıner Mutter eın zweıter un: dritter Gott angebetet werde).Angesichts der Fremdheit, miıt der in  S be1 11S dem islamischen Glauben SCH-übersteht, War die Herausgabe dieses kleinen Buches eın dankenswertes Unternehmen.
Eıne bewußte Konfrontierung der sehr 1Ns Wunderbare gehenden Marıologie des
Islams MIt der 'katholischen WwAare bısweilen förderlich SCWCESCNH. \ ,

ander Fr Summarıum theologiae dogmaticae. De sacramentiıs Christı L1
Paenitentia Unctio, Ordo, Matrımonium, Sacramentalia. 80 (87 5 QOenı1uponte1954 Rauch 3.80 Wie die übrigen bısher erschienenen Faszikel des D’schenSummarıums, bietet auch der vorliegende 1ın knappster, dennoch solider Weise
den dogmatischen Stoff. Die Art der Bearbeitung allerdings die Darbietung in
den Vorlesungen unbedingt VOTraus. Ohne 1es dürfte S1Ee nıcht einmal als Repetitoriumfürs Examen genugen Als Hılfe um pragnanten Eınprägen des Gehörten 1St aller-
dings uch dieser Faszıkel wertvoll. Als Wounsch könnte Man wohl eine wehnıgerschematische Erklärung der thetischen Aussagen anmelden: Eıne reine Erklärung der
einzelnen Begrifte 1St och nıcht das gleiche W 1e eıne Erklärung der These als olcher.
Letztere ware ber doeh ohl echter theologischer Arbeit wiıllen notwendig.SONSt fehlt Sar leicht der lebendigen Fülle, die das theologische Bemühen
auch in seiner knappsten Form och vermitteln sollte. Da einıgen Stellen beı
der Behandlung des sakramentalen Zeıchens den Terminus „Ddacramentum tantum“
gebraucht, wırd INan der Frage geführt, die Ite Lehre VO  w „Res
sacramentum“ nıcht mehr AuSSCWETITECL wırd Hıer ware eine ZULE Gelegenheıt, denckklesiologischen. Bezug der Sakramente behandeln, ohne den die einzelnen
Sakramente ein sehr isoliertes Daseın führen. Die.an manchen tellen beigege-benen schematischen Zeichnungen können eine ULE Hıltfe se1InN. Ebenso der für
visuelle Typen sehr günstıge Conspectus des Sanzch Stoftes A Ende des Faszikels.

Semmelroth
4 y-craks S Der siebenfältige Strom AUS der Gnadenwelt der Sakramente. 80

NA u 160 5 Freiburg 1954, Herder. yr In diesem Buch, das eıne ber-
arbeitete Auflage der „Nlysterıen Christ1“415t; ze1gt - besonders inspiıriert von
der Sakramentenlehre der Väter des Ostens, W1e 1n den Sakramenten eine Begegnungdes menschlichen Lebens 1n seinen zroßen Abschnitten miıt der Heıilstat Christi gCc-schieht. Das Bemerkenswerte an diesem Büchlein un das besondere Anlıegen desert. 1St, das sakramentale Geschehen VO  } den beiden Seıten her LICU durchdringen
VO:  en seıten des Herrn her gesehen, wırd gezelgt, WwW1e 1ın den Sakramenten die Heıilstat
Christi als. geschichtliches Faktum wesenhaft enthälten 1St. Hıer vertritt eınen
starken Symbolrealismus, W1e 1n der Mysterienlehre Casels vertreten wurde: Un
VO  e} seıten des Menschen her gesehen, wırd geze1igt, W 1E die Grundwirklichkeit des
menschlichen Lebens 1n der Begegnung miıt der Heilstat Christi 1n den Sakramenten
durchgnadet wiırd. Semmelroth

Höd.. } Die Grundfragen der Sakramentenlehre nach Hervaeus Natalıs
( (Münchener Theol Stud Syst. Ab:t., 10) XX 263 S München
1956 ink. DM Diese gründlich zearbeitete Studie Wr 1Ne beı Schmaus
eingereichte Münchener Dissertation. S1e oreift die drei Hauptiragen der allgemeinenSakramentenlehre des Hervaeus heraus: Art der Wirksamkeit, Charakter und Sakra-
mentale Gnade Denn damit 1St zugleich die Art der persönlichen Arbeit des Hervaeusın ‚der Verteidigung un: der Weıterarbeit der Lehre se1nes Meısters Thomas
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gegen die Eınwände Heınrichs VO  e} Gent und VOTL allem der kritischen SchuleDominiıkanerorden selbst des Jakob VO  S Metz und des Durandus, der CNS mıiıt
verbunden WAarfr, gegeben. SO bringt die Arbeit uch eıne sechr ZULE Einführung ıin die
grundlegenden theologischen Auseinandersetzungen 1in der eIt kurz nach der Jahr-hundertwende. Gegen Heıinrich Von Gent verteidigt Hervaeus eingehend dıie INSEYU-
mentale Kausalıtät der Sakramente. Dabei wırd mehr als bei Thomas ıhre dispositiveArt herausgearbeitet, damıit dem Grundgedanken, da{fß übernatürliche Gnade nıchtw —— —  s —.. durch natürlıiıche raft hervorgebracht werden könne, klarer noch Ausdruck SCc-geben wırd. Deshalb wırd auch SCSART, da{fß diese dispositive Ursächlichkeit selbst 1n
der ıhr gegebenen yöttlıchen Kraft LUr bis ZU Charakter bzw. TNAatus reicht, der
seinerseıits War notwendige, ber do. nıcht zwıngende Disposition ZUur Gnade 1St.
Dadurch wıll Hervaeus auf der einen Seıte die bloße Vertragstheorie der früheren
Theologen und uch des Von Met7z überwinden, da iıhm 1n ıhr der Unterschiedzwiıischen den Sakramenten des Alten un! Neuen Bundes ıcht genügend gewahrt 1St.
Auf der anderen Se1ite sucht auch die Meınung Heinrichs VO  e ent ENTt-
kräften, der allein darın die Wirksamkeit der Sakramente sıeht, daß der wirkende
Gott 1n ihnen 1St, Iso eine Wirksamkeit des Zeichens ablehnt. Durch das N uch
zıieht sıch 1U 1n interessanter Gegenüberstellung, immer wieder das Problem VO  -
verschiedener Sıcht AaUS gesehen W1e eine geschöpfliche dispositive Instrumental-
ursache in eıner einfließenden übernatürlichen raft wenıgstens den übernatürlichen
Charakter hervorbringen kannn Es andelt sıch Iso letztlich das theologischeGrundproblem der Mitwirkung des Geschöpflichen Übernatürlichen. Keın
Wunder, da auch die Auftfassung VO  w} der Natur des Charakters davon betroffen
werden MU: Die Vertragstheorie des vVvon Metz cah 1n iıhm 1i1ne Re-
lation ahnlich WIe die Weihe eınes Kelches während Hervaeus der Se1INS-
mäafßigen Potenztheorie für den Charakter testhielt. Freilich gerıet dadurch 1in
die Schwierigkeit, W1@e ıne solche physische Potenz einer reın übernatürlichen
Seinsform, WI1e CS die Gnade ISt, Ursache se1ın kann Es wıederholt sıch 1n verstärkter
Form die Problematik des ursächlichen physischen Einflusses des csakramentalen Ze1-
chens auf den übernatürlichen Charakter. In der Lösung kommt Hervaeus einer
moralischen Ursächlichkeit des Charakters auf die Gnadenschaffung sehr nahe. och
wird dabei diese relatıve Seinswirklichkeit des Charakters noch zuwen1g systematischgesehen, da mMI1t Y echt darauf hinweist, da: diese Beziehung un: daher uch
die Teilnahme der prıesterlichen Gewalt Christi, die der Charakter- gibt, -wen1g berücksichtigt sind. Doch bleibt das Verdienst des Hervaeus, den bloßenBeziehungscharakter abgelehnt Z aben, wenn dabe1 auch das andere Extrem derabsoluten-“Seinspotenz sechr 1mM Abwehrkampf gesehen hat Dıie Frage, ob 1ne
physische Wiırksamkeit, selbst für das Hervorbringen des Charakters, möglıch sel,trıtt dem Leser der Arbeit stark 1Ns Bewulßßtsein. Dıie spekulativen Schwierigkeitensiınd damals eingehend durchdiskutiert worden, da{fß INa  ; CS versteht, Wenn selbstHervaeus ZUr Lösung des Einflusses auf die Gnade ın seınen spaten Evıdentiae CONTIrCrza
Durandum die einzıge Hs 1St leider 1m Krieg in Münster verbrannt schreibt:
Dispositio duplex: perficit disponit potentiam (ad actum) SCUu ad
habitum .9 lia dicitur dispositio congruıitatıis, qulia scl habens C4 dispositus est,habeat 4Cl ad quod talıs dispositio disponit, sicut S1 dicerem, quod Drudens est
dispositus, utL habeat dominium vel aliquid tale eit SIC OrNatus dısponit ad gratiam226) Er beruft sıch dafür auf Thomas Sent character est dispositioaAd gratiam pPCI quandam congrultatıs dignitatem. Be1 Thomas 1St das 1U Hınweıs
darauf, da{fß der Christ 1in der Kultdisposition des Charakters eine ZEW1SSE dignitastür die Gnade hat Be1 Hervaeus ber 1St doch mehr daraus geworden: 1ne ZEW1SSEmoralische Ursächlichkeit mit posıtıvem Einflu{(ß Damıt trıtt die seinsgegründeteKultdignität als moralısche Ursächlichkeit der Gnade 1n den Vordergrund des speku-atıven Interesses. Für Hervaeus er 1St das ErsSt Rande der Fall eın Verdienstliegt 1n der Betonung des Seinscharakters SC die bloße Relation. Das gezeigt zuhaben 1m großen dogmengeschichtlichen Zusammenhang der eıt 1St der blei-
bende VWert der vorliıe enden Arbeit. Sıe 1St arüber auch in der Hervorhebung des
Kultcharakters der Sa Framente zeıtgemafß und anregend. Was die lıterarische
Abhängigkeit der einzelnen Werke dieser frühen Dominikanerschule angeht, o.wärewichtig, WenNn dıe Untersuchung auf noch breiterer Grundlage fortgeführt würde.

Weıisweiler
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Schnitzler, {Pb:, Die Messe in der Betrachtung. Kanon und Konse-
kration. (XVI 296 S Freiburg 955 Herder:. 880 Die Messe tür die
Betrachtung aufzuschließen hat sıch der Bensberger Liturgiewissenschaftler VOLI-

NOMMCI, Nach dem, W as bereıits vorliegt, kannn INa  S LLUL MI Freude auf den
Bd warten, dem die Teıle der Messe außerhalb des Kanons vorbehalten sind

Wırklich, 11a4  e wırd 1n der Anerkennung dieses Unternehmens nıcht leicht weıt
gehen. Wenn der Vert VO  w einem „Irommen Kommentar Jungmanns
Mıssarum sollemnı1a“ redet, se1 ıhm diese Bescheidenheit ebenso unbenommen W 1e
uns, dahınter csehen: da MIt einem solchen Buch keine wissenschaftliıchen Lor-
beeren erntien sınd, wohl ber W1e <elbstverständlich eine große Vertrautheit MIt
allen und den Forschungsergebnissen vorausgesetzt wird Diese sachliche
Fundierung stÖlSt dıe Tur auf eıner Meßfrömmigkeıit, dıe eben nıcht NUur von

(meıst reichlich abstrakten) Überlegungen ber Würde und Schönheit uUuS W, ausgeht
un!: dann MM1t eiınem Ausrufungszeichen endet Man darf überdies Jungmann
durchaus recht geben, WCI1DN 1mM OrWOort darauft hinweıist, da{ß gerade dıe Ver-
flochtenheit der notwendig SPaArsSamen Aussagen des Kanons 1n das Gewebe der bıb-
iıschen Beziehungen reich und eigenständıg aufgezeigt wırd. Da sind Kapitel;, die
sıch dem heiligen 'Text VO  S außen nähern: über den Stil des Kanons, seıne Werk-
geheimn1sse, se1ine Geschichte, seinen Aufbau Da sind Kapitel, die Hand VOonNn

Leitmotiven autfschliefßen: ber die Ecclesia, ber Priestertum un Opfer, ber
(sottes- un: Christusbild. Da siınd schöne Seiten der Deutung der Zeremonıien.
Dürten WI1Ir auf ein1ıge Schönheitsfehler aufmerksam machen, tür den Fall, daß
für den Bd noch nıcht spat ist? Der Stoft des Buches 1St zusammengewachsen
AUuUS Unterweıisungen für dıe Seminaristen, AaUS Recollectionen für den Klerus, AUS

Zeitschriftenbeiträgen; damıt 1St. ursprünglıch eıne unterschiedliche Diktion un vVelL:

meı1dlich Könnte MNan 1 dieser Hinsicht nıcht och ylätten? Da 1sSt manche
Rhetorik, die eigentlich Hs em mündlichen Vortrag Zut LUt So wünschte nan

siıch des öfteren mehr von dem, W as die Engländer (einigermaßen unubersetz-
Stenzelbar) ‚understatement‘ NWMENMNEN.

Vogel, Ca La disciplıne penitentielle Gaule des orıgınes LD siecle:
RecScRel (1956) —26 15TE 186 hat hıer 1n Erweıterung seiner AdusS$ezeıch-

Untersuchung ber die Bußpraxıs ın Gallien bıs Zu nde des Jahrh vgl
Schol [1955] die hagiographischen Schriften Frankreichs VO  - den frühe-

„Lesefrüchte“, die Hertlingsten 1m bıs Z Jahrhundert untersucht. Dıi1e
us ıhnen £ür die Bußgeschichte schon geboten hatte (ZKathTIh 1L931, 109— 122
274—287) sind 11U11 iın methodischer Weiterarbeit vervollständıgt. Von den 230
Vıten dieser Jahrhunderte bringen 141 Notizen ber die Buße Mıt Recht hat
ıhren VWert 1Ur auf ıhre Abfassungszeıt beschränkt. Er WEISt auch Zut daraut hin,
da{fß Man Aaus dem Schweigen ber eine Bußart nıcht viel chließen dürfte und da{fß
inNnan sıch bei dem vielen Außerordentlichen, das S1E berichten, VOL Verallgemeıine-
rungen hüten musse. Daher hat daS  S Material 1n meıist kurze Einzelfragen aut-
geteilt und jeder die entsprechenden Texte 1n großer Zahl vorgelegt. Das hat
War den Nachteıl, da{ß das Gesamtbild wenıger 1n diıe Erscheinung trıtt; ber MNan

1St der Geftfahr des alschen Systematisierens be1 den me1ist 1Ur kurzen Andeutun-
w1ıe CS schon 1n der großen Arbeıt VO  -gCn enthoben. Deutliıch wiıird VOrLr allem,

chen Buße MI1t Ausnahme ıhrer Über-der Fall WafTt, das Zurücktreten der kanonis
nahme auf dem Sterbebett sichtbar. Zahlreich ind dagegen die Belege für 1ne kırch-
lich geleitete Konversionsbuße, die ber uch hier VOIN Verf., 11 Gegensatz
Galtier vgl Schol O.), 1Ur für einen besonderen und kleineren Personenkreis

eNOMMmMEN wurde. Natürlich aßt sich der Streıit Aaus dem 1j1er vorliegenden Mate-
rıa mMit seınem eingeengten Kreıs nıcht entscheiden. Stark 1n das Blickteld trıtt
dann die wirklich echte Bufßgesinnung; Iso auch 1er findet INnan die trüheren For-
schungen VO  ; bestätigt. Diese Jahrhunderte Iso nicht ‚dunkel‘, wıe
INAanll isher meıinte. Der vielleicht interessanteste Beıtrag dürfte ber die eindeutige
Feststellung einer Absolution fter xleich ach der Beichte VO aAb se1in, un
‚War hne Hinvweıis auf die keltische Tarıfbuße VDenn die auferlegten Bußen haben

dermit solchen fest elegten Tarıten nıchts Lun Es zab 1so früh 1 Gallien neben
unkanoniıschen uß 1ine Absolution hne die kanonischen Folgen der Vollbuße,

626.



Moral- und Pastoraltheologie

War unabhängıg VO  ; Irland! Damıt en Iso die dahingehenden Da.riegungen VO  z

Galtier vgl Schol ıhre Bestatıgung erfa PE Die Schwierigkeiten, die
1ine öffentliche Buße mM1t Ihren bleibenden Folgen der Ehelosigkeit uUuSW. mMit siıch
brachten un s1e auf das Lebensende verschieben ließen, en offenbar uch AzZzu
geführt, daißs das persönliche aszetische Bufßleben oft als genügend betrachtet wurde.
Gewıif wird Man hier W1€e auch eım Schweigen ber die Buße VOTLr dem Tod,

Eucharistie und Vıaticum gCHNANNT werden sehr vorsichtig MITt eınem Argu-
mMentIum silent10 se1n. ber die Zeugnisse siınd fter doch cehr klar. Ob S1e ber
die auch VO  - AZUS anderen Quellen festgestellte Sehnsucht nach der kanonischen
Buße auf dem Sterbebett ausschließen? Das wırd sıch AUS den kurzen Bemerkungen
der Vıten kaum miıt Sicherheit feststellen lassen und ISt dogmengeschichtlich auch
hne größere Bedeutung für eine solche Übergangszeıt. Jedenfalls wıssen WIr dur
die Untersuchungen VO  en ea da{fß das Darniederliegen der Buße („poenıtentiae medi-
camenta mortihcationis MOr  “ 1M ırıschen iınn der iußeren Strenge), w 1e€e S1e die
Mönche A US Irland vorfanden, nıcht ohne Weıteres auf eın Darniederliegen der
Bufßgesinnung als solcher cschließen aßt Noch einıge wichtigere Einzelergebnisse:
Es gyab eın Verbot der Kommunıon als Strate. In den Frauenklöstern kannte INa  a

Sündenanklage un geistliche Leıtung (ohne Absolution durch die Abtissinnen).
Auch Manner unterstellten sıch deren Seelenleitung. Den Klerikern blieb dıe Gnade
der kanonischen Bufse weıter verschlossen (vielleicht mM1t Ausnahme der Buße auf
dem Sterbebett), w1ıe eLw2 das Verbot, sıch Gründonnerstag den Büßern

stellen, ausdrücklich belegt. Weisweiıler

Grundlegendes AUS Moral- und Pastoraltheologie

Thielicke, H.; Theologische Ethik. Band Entfaltung. Teil Sı 80
V} 644 5.) Tübingen 1955, Mobhr 217 40 Dem 1951 erschienenen un
viel beachteten der theologischen Ethik vgl Schol 1952 584—586) äßt

LLUN den Teil des Bandes folgen Dıe theologisch-radikale Haltung un die
lebensnahe Dynamik des Bandes sind hier, Wenn möglıich, noch übertroften.
oreift die menschliche Wirklichkeit n1ıt gewandten Händen un äfSt s1e VOo  - einem
tast überhellen Licht seıner Theologie anstrahlen. 50 1St die Lektüre dieser Ethik
einerseıts hochinteressant un: spannend, kann ber gleichzeitig tfür den, der dieser
Theologie nıcht tolgen kann, uch schwer werden. Im eıl geht ert. auf die
Tatsächlichkeit unserer Beziehung ZUr Welt e1in, um.ım el Modellfall der
Konfliktssituation Verhältnis ZUTFC Welt thisch xlären Im eıl beginnt
CT die ın Band 1L, ftortzusetzende Darstellung der wesentlichen Bezüge des Men-
schen ZuUur Welt:;: 1m vorliegenden Band behandelt dabei VOr allem das Wirken des
Menschen auf die Welt („Arbeit“) und die Botschaft der Kirche dıe Welt ——
scheint unNns kennzeichnend für den Theologen nd für se1ne theologische Ethik,
daß ylaubt, die Ethik des Verhältnisses der Menschen A Welt AIn Modelltall der
Grenzsituation nıcht 1Ur darstellen können, sondern darstellen mussen. Darın

richt sıch schon ein wesentliıcher Unterschied ZUuUr katholischen Moral aus Denn
Grenzsituation äßt deutlichsten die nach A Theologie behauptende

völlige Inkongruenz zwischen Gottes eigentlıchem Willen und unserer gefallenen
Welt sichtbar werden; ihr mu{fß sich Iso die Brauchbarkeit einer dieser Inkon-
SIuCcCHNZz entsprechenden Ethik erweısen, ın ıhr muß deren Sınn VOL allem klar WEI-

den können. In ihr ze1gt sıch ach c daß 11 dieser VO  $ der Sünde gezeichneten
Welrt jedes auf die Vermeidung des völligen Chaos ausgerichtete Handeln sıch der
Sünde als des Miıttels bedienen mu{ Der ynädige Oott z1bt Iso den Menschen T
Handeln ın dieser Welt AaUuUsSs Gnade frei; einerselts: vergibt sowohl die Schuld
(unsere Schuld!) der Situation, 1n der WIr andeln, w1e uch die Schuld unNnseres

Handelns; 6S heißt anderseits, da: dieses Handeln 1mM Namen CGiottes 1STt und darum
nıcht willkürlich seın dart Was ber als (Cottes „voluntas aliıena“ gelten darf,
kann nıcht errechnet un vorausentschieden werden, sondern 1St VO Finzelnen
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1 Hl —  Geiste zu Srkennen Aug die Kir&ié ; kän‘rln 65 nicht kündena so sechr S1e auchnach 'T.-der Welt-den ıhr SO fremden eigentlichen Willen Gottes darzulegen hat, undZWar unter Berücksichtigung der Je gegebenen Weltsituation; S1E darf also -das Ge-
bot Gottes nıcht als Gesetz der dem Reiche Gottes fremnden : Welt erkliären wollen.

uns schwerfällt, die Gleichzeitigkeit VOon Gottes .„voluntas proprıia“ undaliena“ letztere Ja nıcht von 115 rzwungen, sondern freie Gnade Gottesst) Zu begreifen, sSo verweist auf den Glauben. erf. hat durchaus recht, WeNnNn

s die Andersartigkeit der katholischen Lösung des ethischen Problems in der An-
ime der Analogia entis und damit: e1ines Naturrechts begründet sieht. Allerdingsmussen WIr ihm atch bei diesem Bande wieder entgegenhalten, dafß die katholischeA fsä‘t‚zé und Bucher ‚V  5  %  x  im Hl Géist2 f‘qu \e;i"k"érinen.'Aud‘i ldi;e Kir&iäk:inä es ni&t küfiden‚ >so sehr\ sie 3.ul‘h{  nach T. der Welt den ihr so fremden eigentlichen Willen Gottes darzulegen hat, und  zwar unter Berücksichtigung der je gegebenen Weltsituation; sie darf also das Ge-  bot Gottes nicht’als Gesetz der dem Reiche Gottes so fremden Welt erklären wollen.  'enn ‚es uns schwerfällt, die Gleichzeitigkeit von Gottes „voluntas propria“ und ;  aliena“ (welch letztere ja nicht von uns erzwungen, sondern freie Gnade Gottes  st) zu begreifen, so verweist T. auf den Glauben. — Verf. hat.durchaus recht, wenn  °r die Andersartigkeit der katholischen Lösung des ethischen Problems in-der An-  nahme der Analogia entis und damit eines Naturrechts begründet sieht. Allerdings  müssen wir ihm auch.bei diesem Bande wieder entgegenhalten, daß die katholische  Lehre das Naturrecht weder auf den Ursprungsordo bezieht (Nr. 709) noch als ein  Gott übergeordnetes Schema“. versteht (Nr. 2144). Daher bleibt der katholischen  Theologie der Begriff der „voluntas Dei aliena“ notwendig fremd und gibt es wirk-  c ein „Einkalkulieren“ der menschlichen Natur, auch in der nacherbsündlichen  Weise ihrer Verwirklichung. Das führt allerdings zu festen Aussagen über die ethi-  e Qualität von Handlungen „in sich“, somit zu „Gesetz“. und „Kasuistik“ in  ä  em richtig verstandenen Sinne, Nicht nur das in einzelnen Grenzsituationen von  als möglich erklärte Verhalten, sondern vor allem und' durchgehend die the  Jögische Erklärung der Bewältigung der Grenzsituation (und jeder ethischen Situa-  tion) wird darum in der katholischen Moraltheologie nicht vertretbar sein. Zwar  en sich zu der Bezeichnung „Gesetzesethik“, die wir bei T. im Hinblick auf die.  atholische Moral finden, einige differenzierende Erklärungen anbringen; jedenfalls‘  ie (Nr. 1084).  st sie qi&1't‘_„‘Sit‘uationsetl‚1ik“_ im Singé dfx;  x  hier vorgetia%erllller; Theolog  4  n  Fuc ıs  S c h -ö4'l lg en ‚ W., 'Äk'fuellc5l'Mé;al_froßlerr;e. gr. 8° (  473 S.) »i)fü'sg‚eldoff" 1955, _  tmos-Verlag. 18.— DM — In dieser Sammelausgabe von Gelegenheitsartikeln  ber moral- und pastoraltheologische  emen kommen ebenso wie in seinem Werk.  „Die soziologischen Grundlagen der karholischen Sittenlehre“ (vgl. Schol 29 [1954] .  626) Tendenz und Eigenart des Bonner Moraltheologen sehr deutlich ans Licht.  Sch. stellt sein Buch unter das Motto: Kairön gnöthi. Er glaubt, daß der qualitative  Zeitbegriff des kairös der christlichen Moraltheologie einigermaßen verlorengegan-  gen ‚sei. Darüm greift er wirklich aktxelle Probleme auf, wenn auch nicht syst  matisch, sondern nach gegebener Gelegenheit: Im. vorliegenden Band sind sie in  vier Gruppen aufgeteilt: I. Grundsätzliches, II- Recht und Politik, III. Anthro-  logie, IV, Medizin; 'ein grundsätzlicher Vortrag über „Moraltheologie und Ge-  chichte“ geht als. Einleitung voraus. In den einzelnen Beiträgen geht Verf. einmal  N  mit großer Sachkenntnis und umfassender Bildung, dann aber auch mit einem feinen  Einfühlungsvermögen den Wirklichkeiten in ihrer Eigenart und Besonderung, unter  erücksichtigung i  >  rer geschichtlichen Bedeutung und Wirkungsmöglichkeit nach.  So führt er den L  eser zum Verständnis der problematischen Gegebenheiten und  gezeigten Lösung. Weniger läßt Sch..es sich angelegen sein, die ethischen Prin-  zqi, 'ign; die in solchen Lösungen enthalten sind, herauszuüstellen-oder theoretisch zu  en — was durchaus nicht besagt, daß er sie irgendwie in Frage stellte oder  cht auch gelegentlich ausdrücklich betonte. Nach dieser Seite hin bleiben hie  a Fragen bestehen. Gewissen Sätzen wäre wohl besser eine weitere Erklärung  beigefügt worden, damit weniger geschulte Leser nicht zu der irrigen Meinung  en können, es werde die Universalität der sittlichen Prinzipien und, deren  Erkennbarkeit in Frage gestellt. So wenn es heißt, daß die ethischen Sätze nur „ut  in pluribus“ (Thomas) gelten; oder daß die Natur einer Wirklichkeit (und damit  das entsprechende Naturrecht) erst. nach Abschluß einer Entwicklung erkannt we:  en kann (Aristoteles). — Eines sei noch besonders erwähnt: Sch.s Eigenart ist  S  ig' für die Notwendigkeiten des Heute und. Morgen und darum; von  Wortes.  P: o;algergéeutung är'anei\;eren Sinne des  E  Coric’r{e;t'e ; „Operabrha  $  AI  fö‘v;?;é‚ FE ST Uni#érsä’l"rNofmä and the  A  St. Thomas Aquinas: ScEccl 7 (1955) 115—150 257—292 — Die Diskussionen um  (extreme) Situationsethik und die situationsethischen Elemente der dhristlichen  ral ve  7  DA  x:g.nla‚i%tex; C <zuj*.giner' g.usfü?}fliéuen Unte;suc%1ungvi’‚ibgr ‚d%e E?kehétgig des  XLehre das Naturrecht weder auf den Ursprungsordo bezieht (Nr. 709) och als eın

Gott übergeordnetes Schema“ versteht (Nr. Daher bleibt der katholischen
Theologie der Begriff der „voluntas De1n alıena“ notwendig fremd un S1bt es wirk-HN ein „Einkalkulieren“ der menschlichen Natur, auch in der. nacherbsündlichenWeise ihrer Verwirklichung. Das führt allerdings testen Aussagen über die ethi-
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em richtig verstandenen Sınne. Nicht NUur das ın einzelnen Grenzsituationenals möglıch erklärte Verhalten, sondern vor  allem und durchgehend die thelo sche Erklärung der Bewältigung der Grenzsituation und jeder ethischen Sıtua-ony WIFr! arum 1in der katholischen Moraltheologie iıcht vertretbar Se1N. Zwar
en sich u der Bezeichnung „Gesetzesethik“, die wır bei T. 1m Hinblick auf dieatholische oral finden, einıge differenzierende Erklärungen anbringen; jedenfalls

1e (Nr.st s1€ 1_1ich't\ „Sitfluationsetlf1ik“_ 1mM Sınne der j1er vorgetr.?,gener} TheologA fsä‘t‚zé und Bucher ‚V  5  %  x  im Hl Géist2 f‘qu \e;i"k"érinen.'Aud‘i ldi;e Kir&iäk:inä es ni&t küfiden‚ >so sehr\ sie 3.ul‘h{  nach T. der Welt den ihr so fremden eigentlichen Willen Gottes darzulegen hat, und  zwar unter Berücksichtigung der je gegebenen Weltsituation; sie darf also das Ge-  bot Gottes nicht’als Gesetz der dem Reiche Gottes so fremden Welt erklären wollen.  'enn ‚es uns schwerfällt, die Gleichzeitigkeit von Gottes „voluntas propria“ und ;  aliena“ (welch letztere ja nicht von uns erzwungen, sondern freie Gnade Gottes  st) zu begreifen, so verweist T. auf den Glauben. — Verf. hat.durchaus recht, wenn  °r die Andersartigkeit der katholischen Lösung des ethischen Problems in-der An-  nahme der Analogia entis und damit eines Naturrechts begründet sieht. Allerdings  müssen wir ihm auch.bei diesem Bande wieder entgegenhalten, daß die katholische  Lehre das Naturrecht weder auf den Ursprungsordo bezieht (Nr. 709) noch als ein  Gott übergeordnetes Schema“. versteht (Nr. 2144). Daher bleibt der katholischen  Theologie der Begriff der „voluntas Dei aliena“ notwendig fremd und gibt es wirk-  c ein „Einkalkulieren“ der menschlichen Natur, auch in der nacherbsündlichen  Weise ihrer Verwirklichung. Das führt allerdings zu festen Aussagen über die ethi-  e Qualität von Handlungen „in sich“, somit zu „Gesetz“. und „Kasuistik“ in  ä  em richtig verstandenen Sinne, Nicht nur das in einzelnen Grenzsituationen von  als möglich erklärte Verhalten, sondern vor allem und' durchgehend die the  Jögische Erklärung der Bewältigung der Grenzsituation (und jeder ethischen Situa-  tion) wird darum in der katholischen Moraltheologie nicht vertretbar sein. Zwar  en sich zu der Bezeichnung „Gesetzesethik“, die wir bei T. im Hinblick auf die.  atholische Moral finden, einige differenzierende Erklärungen anbringen; jedenfalls‘  ie (Nr. 1084).  st sie qi&1't‘_„‘Sit‘uationsetl‚1ik“_ im Singé dfx;  x  hier vorgetia%erllller; Theolog  4  n  Fuc ıs  S c h -ö4'l lg en ‚ W., 'Äk'fuellc5l'Mé;al_froßlerr;e. gr. 8° (  473 S.) »i)fü'sg‚eldoff" 1955, _  tmos-Verlag. 18.— DM — In dieser Sammelausgabe von Gelegenheitsartikeln  ber moral- und pastoraltheologische  emen kommen ebenso wie in seinem Werk.  „Die soziologischen Grundlagen der karholischen Sittenlehre“ (vgl. Schol 29 [1954] .  626) Tendenz und Eigenart des Bonner Moraltheologen sehr deutlich ans Licht.  Sch. stellt sein Buch unter das Motto: Kairön gnöthi. Er glaubt, daß der qualitative  Zeitbegriff des kairös der christlichen Moraltheologie einigermaßen verlorengegan-  gen ‚sei. Darüm greift er wirklich aktxelle Probleme auf, wenn auch nicht syst  matisch, sondern nach gegebener Gelegenheit: Im. vorliegenden Band sind sie in  vier Gruppen aufgeteilt: I. Grundsätzliches, II- Recht und Politik, III. Anthro-  logie, IV, Medizin; 'ein grundsätzlicher Vortrag über „Moraltheologie und Ge-  chichte“ geht als. Einleitung voraus. In den einzelnen Beiträgen geht Verf. einmal  N  mit großer Sachkenntnis und umfassender Bildung, dann aber auch mit einem feinen  Einfühlungsvermögen den Wirklichkeiten in ihrer Eigenart und Besonderung, unter  erücksichtigung i  >  rer geschichtlichen Bedeutung und Wirkungsmöglichkeit nach.  So führt er den L  eser zum Verständnis der problematischen Gegebenheiten und  gezeigten Lösung. Weniger läßt Sch..es sich angelegen sein, die ethischen Prin-  zqi, 'ign; die in solchen Lösungen enthalten sind, herauszuüstellen-oder theoretisch zu  en — was durchaus nicht besagt, daß er sie irgendwie in Frage stellte oder  cht auch gelegentlich ausdrücklich betonte. Nach dieser Seite hin bleiben hie  a Fragen bestehen. Gewissen Sätzen wäre wohl besser eine weitere Erklärung  beigefügt worden, damit weniger geschulte Leser nicht zu der irrigen Meinung  en können, es werde die Universalität der sittlichen Prinzipien und, deren  Erkennbarkeit in Frage gestellt. So wenn es heißt, daß die ethischen Sätze nur „ut  in pluribus“ (Thomas) gelten; oder daß die Natur einer Wirklichkeit (und damit  das entsprechende Naturrecht) erst. nach Abschluß einer Entwicklung erkannt we:  en kann (Aristoteles). — Eines sei noch besonders erwähnt: Sch.s Eigenart ist  S  ig' für die Notwendigkeiten des Heute und. Morgen und darum; von  Wortes.  P: o;algergéeutung är'anei\;eren Sinne des  E  Coric’r{e;t'e ; „Operabrha  $  AI  fö‘v;?;é‚ FE ST Uni#érsä’l"rNofmä and the  A  St. Thomas Aquinas: ScEccl 7 (1955) 115—150 257—292 — Die Diskussionen um  (extreme) Situationsethik und die situationsethischen Elemente der dhristlichen  ral ve  7  DA  x:g.nla‚i%tex; C <zuj*.giner' g.usfü?}fliéuen Unte;suc%1ungvi’‚ibgr ‚d%e E?kehétgig des  XFucO  Ilg N Aktuelle Mora.lfroßleme.A fsä‘t‚zé und Bucher ‚V  5  %  x  im Hl Géist2 f‘qu \e;i"k"érinen.'Aud‘i ldi;e Kir&iäk:inä es ni&t küfiden‚ iso sehr\ sie 3.ul‘h{  nach T. der Welt den ihr so fremden eigentlichen Willen Gottes darzulegen hat, und  zwar unter Berücksichtigung der je gegebenen Weltsituation; sie darf also das Ge-  bot Gottes nicht’als Gesetz der dem Reiche Gottes so fremden Welt erklären wollen.  'enn ‚es uns schwerfällt, die Gleichzeitigkeit von Gottes „voluntas propria“ und ;  aliena“ (welch letztere ja nicht von uns erzwungen, sondern freie Gnade Gottes  st) zu begreifen, so verweist T. auf den Glauben. — Verf. hat.durchaus recht, wenn  °r die Andersartigkeit der katholischen Lösung des ethischen Problems in-der An-  nahme der Analogia entis und damit eines Naturrechts begründet sieht. Allerdings  müssen wir ihm auch.bei diesem Bande wieder entgegenhalten, daß die katholische  Lehre das Naturrecht weder auf den Ursprungsordo bezieht (Nr. 709) noch als ein  Gott übergeordnetes Schema“. versteht (Nr. 2144). Daher bleibt der katholischen  Theologie der Begriff der „voluntas Dei aliena“ notwendig fremd und gibt es wirk-  c ein „Einkalkulieren“ der menschlichen Natur, auch in der nacherbsündlichen  Weise ihrer Verwirklichung. Das führt allerdings zu festen Aussagen über die ethi-  e Qualität von Handlungen „in sich“, somit zu „Gesetz“. und „Kasuistik“ in  ä  em richtig verstandenen Sinne, Nicht nur das in einzelnen Grenzsituationen von  als möglich erklärte Verhalten, sondern vor allem und' durchgehend die the  Jögische Erklärung der Bewältigung der Grenzsituation (und jeder ethischen Situa-  tion) wird darum in der katholischen Moraltheologie nicht vertretbar sein. Zwar  en sich zu der Bezeichnung „Gesetzesethik“, die wir bei T. im Hinblick auf die.  atholische Moral finden, einige differenzierende Erklärungen anbringen; jedenfalls‘  ie (Nr. 1084).  st sie qi&1't‘_„‘Sit‘uationsetl‚1ik“_ im Singé dfx;  x  hier vorgetia%erllller; Theolog  4  n  Fuc ıs  S c h g'l lg en ‚ W., 'Äk'fuellc5l'Mé;al_froßlerr;e. gr. 8° (  473 S.) »i)fü'sg‚eldoff" 1955, _  tmos-Verlag. 18.— DM — In dieser Sammelausgabe von Gelegenheitsartikeln  ber moral- und pastoraltheologische  emen kommen ebenso wie in seinem Werk.  „Die soziologischen Grundlagen der karholischen Sittenlehre“ (vgl. Schol 29 [1954] .  626) Tendenz und Eigenart des Bonner Moraltheologen sehr deutlich ans Licht.  Sch. stellt sein Buch unter das Motto: Kairön gnöthi. Er glaubt, daß der qualitative  Zeitbegriff des kairös der christlichen Moraltheologie einigermaßen verlorengegan-  gen ‚sei. Darüm greift er wirklich aktxelle Probleme auf, wenn auch nicht syst  matisch, sondern nach gegebener Gelegenheit: Im. vorliegenden Band sind sie in  vier Gruppen aufgeteilt: I. Grundsätzliches, II- Recht und Politik, III. Anthro-  logie, IV, Medizin; 'ein grundsätzlicher Vortrag über „Moraltheologie und Ge-  chichte“ geht als. Einleitung voraus. In den einzelnen Beiträgen geht Verf. einmal  N  mit großer Sachkenntnis und umfassender Bildung, dann aber auch mit einem feinen  Einfühlungsvermögen den Wirklichkeiten in ihrer Eigenart und Besonderung, unter  erücksichtigung i  >  rer geschichtlichen Bedeutung und Wirkungsmöglichkeit nach.  So führt er den L  eser zum Verständnis der problematischen Gegebenheiten und  gezeigten Lösung. Weniger läßt Sch..es sich angelegen sein, die ethischen Prin-  zqi, 'ign; die in solchen Lösungen enthalten sind, herauszuüstellen-oder theoretisch zu  en — was durchaus nicht besagt, daß er sie irgendwie in Frage stellte oder  cht auch gelegentlich ausdrücklich betonte. Nach dieser Seite hin bleiben hie  a Fragen bestehen. Gewissen Sätzen wäre wohl besser eine weitere Erklärung  beigefügt worden, damit weniger geschulte Leser nicht zu der irrigen Meinung  en können, es werde die Universalität der sittlichen Prinzipien und, deren  Erkennbarkeit in Frage gestellt. So wenn es heißt, daß die ethischen Sätze nur „ut  in pluribus“ (Thomas) gelten; oder daß die Natur einer Wirklichkeit (und damit  das entsprechende Naturrecht) erst. nach Abschluß einer Entwicklung erkannt we:  en kann (Aristoteles). — Eines sei noch besonders erwähnt: Sch.s Eigenart ist  S  ig' für die Notwendigkeiten des Heute und. Morgen und darum; von  Wortes.  P: o;algergéeutung är'anei\;eren Sinne des  E  Coric’r{e;t'e ; „Operabrha  $  AI  fö‘v;?;é‚ FE ST Uni#érsä’l"rNofmä and the  A  St. Thomas Aquinas: ScEccl 7 (1955) 115—150 257—292 — Die Diskussionen um  (extreme) Situationsethik und die situationsethischen Elemente der dhristlichen  ral ve  7  DA  x:g.nla‚i%tex; C <zuj*.giner' g.usfü?}fliéuen Unte;suc%1ungvi’‚ibgr ‚d%e E?kehétgig des  Xer 473 S} Düsseldort 1955;tmos- Verlag.” 18.— In jeser : Sammelausgabe von Gelegenheitsartikeln -ber moral- und pastoraltheolo: ische LE  n Oommen CUNSO W1e 1n seinem Werk.„Die soziologischen Grundlagen der katholischen Sittenlehre“- vgl Scho]l 29 [1954)626) "Tendenz und Eıgenart des Bonner Moraltheologen sehr deutlich ans Licht.
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Zu ersetz- wendigkeit ursprünglicher (intellektueller) Einsicht 1n die ‚concreta‘A  Moral-  S  : ugd Paistor _t!géo}9g;e_ ;  -  . ;'‚£ohkreréäfép—;;'aßäle Alr LAnr dn Thoma krn  nterbb.u£ $e£n€ Ergebniss  _ durch eine eingehende Darstellung erkenntnistheoretischer und -psychologische  Thesen des Aquinaten. Es liegt ihm sehr daran, zu zeigen, daß es nach 'Thomas  -  möglich ist, aus allgemeinen und daher.materiell‘ unbestimmten Prinzipien ko  kretere Prinzipien zu deduzieren. Allgemeinere Prinzipien können nur ein Inst  ment. sein, Konkreteres leichter zu durchschauen, aber sie vermögen nicht die Not:  'zu ersetz  - wendigkeit ursprünglicher (intellektueller) Einsicht in die ‚concreta“  z  2 S0  wendet Verf. sich mit Recht gegen einen extremen Konzeptualismus,  tritt dafür  abe  r ebenso stark und mit gleichem Recht für einen echten Intellektualismus ei  Es gilt Einsichten /zu  gewinnen. Daran ändert auch nichts die Tatsache, daß —  _ unter dem Einfluß des  Willens — der Erkenntniskraft eine dirigierende Funktio  („praecipere“) zukommt. C._ unterscheidet gemäß Thomas eine dreifache „appli-  _ catio“. allgemeiner- Prinzipien: 1) Die allgemeins  ten Prinzipien der synteresis wef-  lis nurdurch neue (intellektuelle)  “den zu konkreteren Prinzipien der scientia mora  — Einsicht; -2). Die- allgemeinen  Sätze der scientia. moralis bestimmen dagegen di  Einzelsituation so, d  .  aß diese ,einfachhin subsumiert werden kann; 3) „ap  plicare“  im Sinne von „praeci  pere“ bedeutet unter der Rücksicht der Erkenntnis nichts Neues  _ (272%.). Eine Schwierigkeit  ‘sieht €. in der von Aristoteles abhängigen Auffassun  delbarkeit der Wirklichkeit, die es mit sich bringt, da  x  _ des Aquinaten von der Wan  weil sie für  ‚konkretere Sätze der sci  entia moralis leicht ihre Geltüng verlieren,  eine der Änderung unter  liegende Wirklichkeit ausgesagt sind. Thoma  s bezeichnet.  x  zur. Einsicht in die jeweils konkrete W:  irklichkeit”  es als die Aufgabe der Klugheit,  zu führen (276). Die Schwierigkei  t dieser Notwendigkeit läßt auf das Wort ‚der  “„Erfahrenen“, der „Alten“, der „L  ehrer“ hören und rechtfertigt infolgedessen die  Aufstellung reflexer Prinzipien un  d: kasuistischer Belehrung als Hilfen wahrer pru-  _ dentia. — Zu den vorzüglichen Ausführungen von’C. sei erg  änzend folgendes. be-  .die‘ zur:  Anwendung allgemeinster Prinzipien auf.  Y  merkt: 1) Oft-muß die Einsicht,  die“ scientia moralis- erf.  S  orderlich  ist, in_der konkreten Einzelsituation selbst ge-  S  onnen werden, da di  Eigenart der Einzelsituation in einem materiell bestimmten  S  atz der scientia moralis noch ni  cht berücksichtigt istz praktisch kommt es dann also  nicht zu einer reinen Subsumption des  Einzelfalles unter ein allgemeines Gesetz.  daß zwar einzelne Elemente der Si-  — 2) .Oft ist die Einzelsituation so vielgestaltig,  tuation, nicht_aber diese in ihrer Ganzheit dur  ch einfache Subsumption (vielmeh  nur auf Grund neuer  Einsichten im Lichte allgemeiner. Prinzipien) beurteilt werden  kann. 3), Wenn C. abschließend‘ feststellt  „I think I_ have been able to show how  plication even to the most ephemeral s  ituation is a rational act, justificable in  so’stimmt das zweifellos (wenig;  S 3‚&  communicable terms of universal norms“ (291),  .  _stens soweit es sich u  «  m eine assertive Be  .  hauptung  handelt) für den ersten Teil des  Satzes:  ede Situation ist „einsichtig“  X  der zweite Teil- — „in the cömmunicable  {  lehre des  = ACHnS ©  universal norms“  1  — ist wohlv engs;_eng\nu\ir(;‘\ der Individuations  uc  S  E  S  Ä<Iu?paten verknüpft.  S N1? d;fifiä e };'e ts A, 1Piiilosoll hiscl.1e; Pr  o  ääeu£iis de'f'. Médizifl. Einführu_n‘é S  R  ichte, Philosophie, Biologie, Psycho=  die allgemeinen‘ geistigen Grundlag  en (Ges  logie).(Allgemeine Pastoralmedizin,  1). gr. 8° (XI und 547 S.) Wien 1955, Herd  bschluß seiner Allgemeinen und Speziellen Pa-  22.50. DM — Verf. legt hier zum A  jralmedizin«den 1. Ban  d des Gesamtwerkes vor‘(zum 2. Band der Allgemeinen  P  astoralmedizin vgl. Schol 29 [1954] 629 f£.)  ; Auch dieser Band ist Frucht sowoh  x  $  dition als auch einer geprägten „universalistischen“ _  i  einer imponierenden Eru  anschauung, die in einem sehr forcierten Sinne sich an da  s reiche Erbgut der Ph  Der 1. Teil dieses Bandes (1—144), eine pasto  ‚sophia perennis anschließt. —  _ medizinische Propädeutik, wird  den Moraltheologen in dem, was hier über Leistun-  gen, Möglichkeiten und Aufgab  en der Pastoralmedizin gesagt wird, besonders inte  sehr instruktiv ist die  Übersicht über die pastoralmedizinischen Vorlesun  ressieren  8°  n ‘an der Universität Wien (133  —138): — Der 2._Teil‘ bietet 'die „Grundlagen  er universalistischen Anthropologie“  _ (145—516). Verf. behandelt zunächst —  %.  Formen der Entwicklungslehre und de:  ntschieden 'kritisch — die verschiedenen,  . 8elel„momsnschen Erbl  ehre; dagegen x_nöclfxt.e er in der a1?sd31%gé‘3end- <y:lar}gele{}g'‚t_e_n_‘.{méd‚i% e  ;  629So wendet Vert sıch miıt Recht einen Konzeptualısmus, tritt da
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lis nur durch eu«c (intellektuelle)en zu konkreteren Prinzıpien der scıentia mMOra
_ Einsicht; Die- allgemeınen Satze der scıentia. moralıs bestimmen dagegen dı
"Einzelsituation S} ß diese -einfachhin subsumiert werden kann; „applicare”

1mM inne von „PFaCcCclpere: bedeutet der Rücksicht äer Frkenntnis nıchts Neues
14 Dn (272%.) Eıne Schwierigkeit sieht ın der von Aristoteles abhängigen Auffassun

delbarkeit der Wirklichkeit, die es mıt sıch briljlät, ‚da_des. Aquıinaten VO  3 der Wan
weil S$1e fürkoönkretere tze der SC1entia moralıs leicht ihre Geltung verlieren,

eine der AÄnderung liegende Wirklichkeit ausgesagt sind. Thoma bezeichnet:
ZUTL Einsicht 1n die jeweils konkrete Wirklichkeit‘als die Aufgabe der Klugheit,

zu führen Dıe Schwierigkei dieser Notwendigkeit Läfßt aut das Wort der
„Erfahrenen“, der „Alten“, der »Lehrer“ hören und rechtfertigt infolgedessen die
Aufstellung reflexer Prinzıpıen kasuistischer Belehrung als Hilfen wahrer PIU-
dentia. Zu den vorzüglıchen Ausführungen von” C: se1 Crsanzend folgendes- be-

die Zur Anwendung allgemeınster Prinzipien auf.merkt: Oft muß die Einsicht,
die“ scıent1a morahis erforderlich ist, 1n der konkreten. Einzelsituation selbst ge-

onnen-:- werden, da di Eigenart der Einzelsituation ın einem materiell bestimmten
atz der scıient12 moralis noch nıcht berücksichtigt istz praktisch kommt ann also

nıcht einer. reinen Subsumption. des Einzelfalles unter eın allgemeınes Gesetz.
daß war einzelne Elemente der Si-Oft 1ıst die-Einzelsituation S vielgestaltig,

tuation, nicht aber diese 1n ihrer. Ganzheit dur einfache Subsumption (vielmeh
nur auf Grund neuef Einsichten im Lichte allgemeiner. Prinzipien) beurteilt werden

ann. 3) Wenn abschließend feststellt »I think have een able show _ how
plicatıon CEVECN to the most ephemeral ituatiıon 15 a-rational act, Justi cable

stimmt das zweıfellos (wenıg&P}  e communicable ot universal norms“
n soweıt sıch u111 eine Aassertıve Behauptung handelt) tür den ersten Teil des

Satzes: ede Sıtuation 1St „einsichtig“ der zweıte Teıil: 1n the cömmunicable
lehre desA  Moral-  S  : ugd Paistor _t!géo}9g;e_ ;  -  . ;'‚£ohkreréäfép—;;'aßäle Alr LAnr dn Thoma krn  nterbb.u£ $e£n€ Ergebniss  _ durch eine eingehende Darstellung erkenntnistheoretischer und -psychologische  Thesen des Aquinaten. Es liegt ihm sehr daran, zu zeigen, daß es nach 'Thomas  -  möglich ist, aus allgemeinen und daher.materiell‘ unbestimmten Prinzipien ko  kretere Prinzipien zu deduzieren. Allgemeinere Prinzipien können nur ein Inst  ment. sein, Konkreteres leichter zu durchschauen, aber sie vermögen nicht die Not:  'zu ersetz  - wendigkeit ursprünglicher (intellektueller) Einsicht in die ‚concreta“  z  2 S0  wendet Verf. sich mit Recht gegen einen extremen Konzeptualismus,  tritt dafür  abe  r ebenso stark und mit gleichem Recht für einen echten Intellektualismus ei  Es gilt Einsichten /zu  gewinnen. Daran ändert auch nichts die Tatsache, daß —  _ unter dem Einfluß des  Willens — der Erkenntniskraft eine dirigierende Funktio  („praecipere“) zukommt. C._ unterscheidet gemäß Thomas eine dreifache „appli-  _ catio“. allgemeiner- Prinzipien: 1) Die allgemeins  ten Prinzipien der synteresis wef-  lis nurdurch neue (intellektuelle)  “den zu konkreteren Prinzipien der scientia mora  — Einsicht; -2). Die- allgemeinen  Sätze der scientia. moralis bestimmen dagegen di  Einzelsituation so, d  .  aß diese ,einfachhin subsumiert werden kann; 3) „ap  plicare“  im Sinne von „praeci  pere“ bedeutet unter der Rücksicht der Erkenntnis nichts Neues  _ (272%.). Eine Schwierigkeit  ‘sieht €. in der von Aristoteles abhängigen Auffassun  delbarkeit der Wirklichkeit, die es mit sich bringt, da  x  _ des Aquinaten von der Wan  weil sie für  ‚konkretere Sätze der sci  entia moralis leicht ihre Geltüng verlieren,  eine der Änderung unter  liegende Wirklichkeit ausgesagt sind. Thoma  s bezeichnet.  x  zur. Einsicht in die jeweils konkrete W:  irklichkeit”  es als die Aufgabe der Klugheit,  zu führen (276). Die Schwierigkei  t dieser Notwendigkeit läßt auf das Wort ‚der  “„Erfahrenen“, der „Alten“, der „L  ehrer“ hören und rechtfertigt infolgedessen die  Aufstellung reflexer Prinzipien un  d: kasuistischer Belehrung als Hilfen wahrer pru-  _ dentia. — Zu den vorzüglichen Ausführungen von’C. sei erg  änzend folgendes. be-  .die‘ zur:  Anwendung allgemeinster Prinzipien auf.  Y  merkt: 1) Oft-muß die Einsicht,  die“ scientia moralis- erf.  S  orderlich  ist, in_der konkreten Einzelsituation selbst ge-  S  onnen werden, da di  Eigenart der Einzelsituation in einem materiell bestimmten  S  atz der scientia moralis noch ni  cht berücksichtigt istz praktisch kommt es dann also  nicht zu einer reinen Subsumption des  Einzelfalles unter ein allgemeines Gesetz.  daß zwar einzelne Elemente der Si-  — 2) .Oft ist die Einzelsituation so vielgestaltig,  tuation, nicht_aber diese in ihrer Ganzheit dur  ch einfache Subsumption (vielmeh  nur auf Grund neuer  Einsichten im Lichte allgemeiner. Prinzipien) beurteilt werden  kann. 3), Wenn C. abschließend‘ feststellt  „I think I_ have been able to show how  plication even to the most ephemeral s  ituation is a rational act, justificable in  so’stimmt das zweifellos (wenig;  S 3‚&  communicable terms of universal norms“ (291),  .  _stens soweit es sich u  «  m eine assertive Be  .  hauptung  handelt) für den ersten Teil des  Satzes:  ede Situation ist „einsichtig“  X  der zweite Teil- — „in the cömmunicable  {  lehre des  = ACHnS ©  universal norms“  1  — ist wohlv engs;_eng\nu\ir(;‘\ der Individuations  uc  S  E  S  Ä<Iu?paten verknüpft.  S N1? d;fifiä e };'e ts A, 1Piiilosoll hiscl.1e; Pr  o  ääeu£iis de'f'. Médizifl. Einführu_n‘é S  R  ichte, Philosophie, Biologie, Psycho=  die allgemeinen‘ geistigen Grundlag  en (Ges  logie).(Allgemeine Pastoralmedizin,  1). gr. 8° (XI und 547 S.) Wien 1955, Herd  bschluß seiner Allgemeinen und Speziellen Pa-  22.50. DM — Verf. legt hier zum A  jralmedizin«den 1. Ban  d des Gesamtwerkes vor‘(zum 2. Band der Allgemeinen  P  astoralmedizin vgl. Schol 29 [1954] 629 f£.)  ; Auch dieser Band ist Frucht sowoh  x  $  dition als auch einer geprägten „universalistischen“ _  i  einer imponierenden Eru  anschauung, die in einem sehr forcierten Sinne sich an da  s reiche Erbgut der Ph  Der 1. Teil dieses Bandes (1—144), eine pasto  ‚sophia perennis anschließt. —  _ medizinische Propädeutik, wird  den Moraltheologen in dem, was hier über Leistun-  gen, Möglichkeiten und Aufgab  en der Pastoralmedizin gesagt wird, besonders inte  sehr instruktiv ist die  Übersicht über die pastoralmedizinischen Vorlesun  ressieren  8°  n ‘an der Universität Wien (133  —138): — Der 2._Teil‘ bietet 'die „Grundlagen  er universalistischen Anthropologie“  _ (145—516). Verf. behandelt zunächst —  %.  Formen der Entwicklungslehre und de:  ntschieden 'kritisch — die verschiedenen,  . 8elel„momsnschen Erbl  ehre; dagegen x_nöclfxt.e er in der a1?sd31%gé‘3end- <y:lar}gele{}g'‚t_e_n_‘.{méd‚i% e  ;  629terms unıversal nOorms“ iSt wohlv engstens ‘@it “ der Individuations

Äqj11?paten verknüp
N ıe d’e_l;rfi;l ye e A Piiilosoé hisd.n;‚ Dr ääeu£iis def Me.dizi'n. Einführufié‘Pichte, Philosophie, Biologie,- Psycho-‚die allgemeinen‘ geistigen Grund ag (Ges

logie). (Allgemeine Pastoralmedizin;, Sr (XI nd 547 o Wien 1955, Herd
bschlufß seıner Allgemeinen und Speziellen Pa-22.50. DM erf. legt hier Zzu

ralmedizin« den Ban des Gesamtwerkes vor (zum Band der Allgemeinen
astoralmedizın vgl. Schol 29 {1954] 629 uch dieser‘ Band ist Frucht oh

dition als :auch einer geprägten „universalistischen“ Hl  It-einer imponierenden Eru
anschauung, dıe 1n einem cehr forcıerten Sınne sıch da reiche Erbgut der

Der eil dieses Bandes (1—144), eine Ssophia perenni1s ansı  1e U
medizinische Propädeutik, wird den Moraltheologen In dem, Was hier ber Leistun-
SCH, Möglichkeiten un Aufgab der Pastoralmedizin ZESAZT wird, besonders intfe

sehr instruktiv ISTt die Übersicht ber die pastoralmedizinischen Vorlesunressieren
SC an der Universität Wıen 1331389 Z Der 2 el bietet diıe „Grundlagen

er universalistischen Anthropologie“ (145—516). erf behandelt zunächst
Formen der Entwicklungslehre und dentschieden kritisch die verschiedenen.

selektionistischen Erblehre; dagqgen möc}:li:.e 1n der a%sé‚i}%fgend' <y:lar}geleg'ge;ii méd‚i_%
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en Psych logie mıiıt der Seelenlehre der Philosophia perennis weitestgehendbnisse der modernen Tiefgnpsychologie verbindgn.
'appe, F, S Soziologie der japanischen Familie: Grundanschauungen,
k und Recht des japanıschen Familiensystems rılten des Instituts für christ.
alwıssenschaften der UnıLıversität Münster, 80 (154 37 Münster 1995

dorff, kart. 9.50 geb 150 Aus eigener Kenntnis der Quellen
erf. die verschiedenen Entwicklungsstufen der gesellschaftlichen, siıttlıchen und

t 1'  en Anschauungen ber Fa ust, he und Famılie in Japan dar die über-
ommenen  SE Auffassungen der eıit bis ur Meyı-Reform, das 1m japanischen BGB
n 1898 ZU Ausdruck kommende System der Meyı-Epoche, den Versuch einergestaltung 1n der Zwischenkriegszeit und das nach dem Zusammenbruch von

geschaffene, stark VOm amerikanischen FEinflu{(ß gepragte Recht Das „Haus
n tspricht 1n LWa der römisch-rechtlichen ‚gens‘; 05 überragt Bedeutung die

lter -Kind-Gemeinschaft (socıetas parentalıs) un noch mehr die Gattengemein-(societas coniıugalıs), der fast L1LUFr Diıenstwert für die SCNS zuerkannt WIr
eji-Reform wiıll dem echt des Individuums Bahn brechen, findet ber keinen

digenden Ausgleıch MIt dem tortbestehenden „THaus Der nıcht ZU Zugommene Versuch der Zwischenkriegszeit fand für einıge Schwierigkeiten eın
ng, für andere nıcht. Die jetzt geltende Ordnung VO  m} 1948 T1' gut
g mıt der Japanıischen Tradıtion, indem s1e Sanz VO  o den Rechten des Indivi-

ns ausgeht un die radikale Gleichstellung der Geschlechter auch ın C: Fajengemeinschaft, insbes. auch hinsiıchtlich der elterlichen Gewalt über die r,
Fragen, u11n die bei unlls noch ernstlich wırd, hat man in apa
N dem unwiderstehlichen Druck der Besatzungsmacht un ın ‚erd:

genen Ratlosigkeit 1n größter Hast und Eile entschieden! Um so bemerkens
r 1St, wıe 1ın an die gesellschaftlichen Auffassungen sıch jeltach stärker erxpte yesetzliche Regelungen, gelegentlich, wenn die gesetzlicheals übergestng einen eC ten un hinreichend vorbereıteten Fortschritt bringt, Zum Un-

el Aaufiger ber ZU Heıl tür Familie, Volk und Staat Überaus an-SIN die ausführlichen Wiedergaben A4US jJapanıschen Schulbüchern fürMoxalunterricht, deren sittliche Haltung 1mMm Bereıich reiner Diesseitigkeit
ften werden kann Am Sch u{ des Buches zieht ert den Vergleich mıt $#lischen Sıttenlehre: der erglei ergıbt viel Übereinstimmendes, ein1ıges Gegtzliche: Vor allem aber zeigt C worıin eine nıcht letztlich 1in der Heiligkeit Gottes

rzelnde Moral notwendig unzulänglich seıin muß G Ncll—Bgeunin{g(
Kriekemans, A.; Princıipes de L’Education religieuse, morale et socıale

Louvaın 1955, Nauwelaerts. bFr; 1.38 Daoll Von den vier Kapiteln
Buches dient das (Education MOYCNS d’Educatıon) der grundlegend
bereitung der tolgenden, die Je der Erziehung ZUr Religion, ZUT Mora un
ialverhalten gewidmet sind Erziehen 1St Helten (1D; ber 1n dem Sınne, dafß de

vor allem im höheren Alter beratend Hıinweise Zibt auf Möglichk
und Erfordernisse und Pflichten, die die jeweilige Erziehungssituation bieten (2

i gabe der konkreten, komplexen Sıtuation immer recht zu- erkennen, beda
er offenbarenden Hiılfe Gottes (33) S1e weıist uns AausS, daß Wır in der untr
n Wirklichkeit VOIlN Natur und UÜbernäatur stehen (34), daß die großen He
mnı1sse VOI der Er sünde bis ZUr Auferstehung emınente päd ogische Bedeu-
haben (34); Aa unser Bildungsideal etztlich auf eine „Na folge Christi

uft (44) Diese religiöse Erziehung kann In uß schon 11 sehr. f
eschehen, lange bevor relig1iöses „Denken“ möglich ISt 45). Ihr WerFamilienatmosphäre (49) Diese christliche Grundhaltung

es:ndtendenz der‘ beiden anderen Kapiıtel. Große Literaturkenntnis, _
ehend.nd zahlreiche praktische Beispiele maeheg das Buch Nz1ı

genErling
her, G, Johann Michael Sailer und Johann Heinrich Pestalozzi.

Ozzischen Bildungslehre auf Sailers Pädagogik Kat Jer  ıc
tbe ichtigu nfien des V9rhälthisses Sailers Zzu Rousseau, Basedow Ka ts
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suchungen zur 'I'heoldgié der Seelé’orge, 7/). gr SG un
411Herder. Ders., Johann Miıchael Saıler un Imm nue

moralpaädagogische Untersuchung 7 den geistigen Grundlagen der Erzieh
Sailers. (Untersuchungen ZUr Theologie der Seelsorge, 5) SI (XVI un
Freiburg F3D Herder. stellt 1 Sailers Pädagogik und
ene geistesgeschichtliche Vielschichtigkeit un: Ideenverflechtung eraus,“
roßen Regensburger Bischof als einen kongenialen Partner seiner nichtkath
‚eıtgenossen erscheinen aßt Diese Partnerschaft 1St. nıcht 1Ur 1n geistiger
egründet, sondern weıthin uch 1n persönlicher Bekanntschaft Miıt Pestalo
aıler gedanklich nd menschlich ber seinen Freund, den Züricher Prediger La

1n Berührung. we1st stärkste Kontakte un: W1€e unls scheint, eine ma
doch ohl alızusehr betonte Abhängigkeit Sailers VO  3 Pestalozz1 auf. D
hinaus ber werden pädagogische FEinflüsse V OIl Kousseau, Basedow un Kant
ich, die teilweise unmittelbar, teilweise durch Pestalozzı Sailer ZUZSCZANSCdurch diesen 1in einer bereits stark geläuterten Weise Trotzdem kann nan

nicht einen Kompilator nd noch weniıger einen Plagiator Es ISt auff
er bei oft sehr großer, bis 1ins Textliche hineingehender Anlehnung, vor all

estalozzı, sich autf seıne Gewährsmänner Zut W1€e nıe beruft Sailer hat seı
ziehungen f niıchtkatholischen reısen möglichst 7zu verschleiern versuch
Grund lag — nach Fıs Meınung oftenbar darın, da{iß Sailer seiınem

iırche un Kultur (dıe damals ın Deutschland Ja vorwiegend protestantıufklärerisch bestimmt war) 1n Begegnung bringen, eher schaden als
ürchtete, WenNnn nicht oröfßßte außere Zurückhaltung zeıgte. Sailers Selbstkeit liegt VOoOr allem darin: Er 1St bei er Berührung MIt der nichtkatholischen

durch und durch katholisch, scheidet, läutert, formt NCU, da{fß se1in Gesamtwe
en nur Sailersche Pädagogik ist. Auch tür den Nichtfachmann, den manche Te

Bu: ıCS — vornehmlich die Untersuchungen ber die Methode ermüden
eıne interessante Sıcht durch einen sroßen Mannn 1in eine

alDurch ine inhaltlichen und literarıschen Vergleich, den ZWIS( 7:

Kan anstellt, er schon vorhe (in dem engenannten zweiten W
ers geistige Verbindungen zum K sberger Phılosophen herausgest S  #  A  Kördert das bislang noch N: 1n dieser Klaärheit gewußte Ergebnis, da

hilosophie von größtem Einflufß auf Sailers Denken gewesen 1St. "Trifft das
nıger für die kritische Problematik Zzu (sıe lag dem Wesen und den Inter
ers ferner), doch u mehr für seine ethischen Gedankengänge, ma

nnung von Religion un Moral entschieden ablehnen. Auch ant gege
sich aıler wıe gegenüber Pestalozzi: Aufgeschlossen und doch selbst

er bemüht, sıch vor allzu orthodoxen Zeitgenossen Nn1 Z kompromitti
Schiel S 1948,

94 angegebene spezielle Saılerliteratur 1St eréänzungsfähig Erlingha3_qa
Vermeersch, A,; Creusen, IS STa Epi£ome 1Uris lcan(_mici_.

Codicis iuris canon1cl. reusen ACGE recognita. ELiber 11
echlinae—Romae 1954, essaın. ] D belg. Fr Während di

gen relativy schnell abgesetzt$ hat nach der Aufl Jahre zed
Bd. _ der Epıtome, die den Standardkommentaren des C gehö
pfehlung bedarf, NEeU aufgelegt werden konnte. Der Umfang ist, e1ins

er beiden als Anhang beigegebenen Instruktionen ber die Weihesk
CE: vom 1930 un S.C. Rel. VO fast der E

en. Inhaltlıch wurden in der Hauptsache die seit 1940 veröffentlich
ponsa der Interpretationskommission un:! die meıst ın Zeitschriften ers%ä.j)a7‚r“*  :  nd ]  raltheolog  sudi‚ufigéri zur ‘fhe’oicéi£ der Seeléorée‚ 7)g1' 8° (XII und  (  z  Ei  Herder. 20.— DM — Ders., Johann Michael Sailer und Imm:  nue  moralpädagogische Untersuchung zu den geistigen Grundlagen der Erzieh  ;g.’x  .  Sailers. (Untersuchungen zur Theologie der Seelsorge, 5). gr. 8° (XVI un  Freiburg 1953, Herder. 17.— DM — F. stellt in Sailers Pädagogik und '  ene geistesgeschichtliche Vielschichtigkeit und Ideenverflechtung eraus,  roßen Regensburger Bischof als einen kongenialen Partner seiner nichtkath  ‚eitgenossen erscheinen läßt. Diese Partnerschaft ist nicht nur in geistiger  egründet, sondern weithin auch in persönlicher Bekanntschaft. Mit Pestalo  ailer gedanklich und menschlich über seinen Freund, den Züricher Prediger La  in Berührung. F. weist stärkste Kontakte und — wie uns scheint, eine ma  doch wohl allzusehr betonte — Abhängigkeit Sailers von Pestalozzi auf. D  hinaus aber werden pädagogische Einflüsse von Rousseau, Basedow und Kant de:  ich, die teilweise unmittelbar, teilweise durch Pestalozzi Sailer zugegange  durch diesen in einer bereits stark geläuterten Weise. Trotzdem kann man  nicht einen Kompilator und noch weniger einen Plagiator nennen. Es ist auff  daß er bei oft sehr großer, bis ins Textliche hineingehender Anlehnung, vor alle  E  estalozzi, sich auf seine Gewährsmänner so gut wie nie beruft. Sailer hat sei  ziehungen zu nichtkatholischen Kreisen möglichst zu verschleiern. versuch  Grund lag — nach F.s Meinung — offenbar darin, daß Sailer seinem Bı  irche und Kultur (die damals in Deutschland ja vorwiegend protestanti  ufklärerisch bestimmt war) in Begegnung zu bringen, eher zu schaden als zu  ürchtete, wenn er nicht größte äußere Zurückhaltung zeigte. Sailers Selbst  keit liegt vor allem darin: Er ist bei aller Berührung mit der nichtkatholischen  durch und durch katholisch, scheidet, läutert, formt neu, so daß sein Gesamtwe  e  en nur Sailersche Pädagogik ist. Auch für den Nichtfachmann, den manche Te:  es Buches — vornehmlich die Untersuchungen über die Methode — ermüden  et sich eine interessante Sicht durch einen großen Mann in eine  al.  Durch einen inhaltlichen und literärischen Vergleich, den F. zwischen  und Kant anstellt,  t er schon vorher (in dem obengenannten zweiten W  s  ers geistige Verbindungen zum K  sberger Philosophen herausgest  Z  ördert das bislang noch nicht in dieser Klärheit gewußte Ergebnis, da  hilosophie von größtem Einfluß auf Sailers Denken gewesen ist. Triflt das  niger für die kritische Problematik zu (sie lag dem Wesen und den Inter:  ers ferner), so doch um so mehr für seine ethischen Gedankengänge, ma  nnung von Religion und Moral entschieden ablehnen. Auch Kant gege:  sich Sailer wie gegenüber Pestalozzi: Aufgeschlossen und doch selbst  ‚er bemüht, sich vor allzu orthodoxen Zeitgenossen nicht zu kompromitti  Schiel 1948,  94  angegebene ;peziellg—Sa.ilerliteratur ist 'ergänzungsfähig (  Er'ling?Jsig_ß  Vermeersch, A,, S. J. — Creusen, J., S.j.‚ Epiéomé iurisycax_uon'ii;il  Codicis iuris canonici. Ed. 7 a R.P. Creusen accurate recognita. 8  “’%  Liber IL  Mechlinae—Romae 1954, Dessain. 180.— belg. Fr. — Während di  gen relativ schnell abgesetzt waren, hat es nach der 6. Aufl. 14 Jahre ged:  s  18  Bd. der Epitome, die zu den Standardkommentaren des CIC gehö:  pfehlung bedarf, neu aufgelegt werden konnte. Der Umfang ist, eins  %  er beiden als Anhang beigegebenen Instruktionen über die Weihesk  cr. vom 27. 12. 1930 und S.C.Rel. vom 1. 12. 1931), fast der‘  -  en. Inhaltlich wurden in der Hauptsache die seit 1940 veröffentlich  ponsa der Interpretationskommission und die meist in Zeitschriften erschi  en eingearbeitet, d.h. gewöhnlich nur in den  handlungen zu Spezialfra  gen notiert. Es fällt auf, daß zu den häufiger zitierten Z  eitschriften n  „Nederlandse katholieke Stemmen“ aus dem deutschen Raum ı  die beiden Q  chriften, die theologische und die theologisch-praktische, gekommen sind. Fe:  £ das Kirchenrecht von Eichmann-Mörsdorf oft verwiesen. — Dru  S  :  ; Sch  usstattung sind fVieder verbessert.eingearbeitet, d.h gewöhnlich nur 1n denhandlungen Spezialfra

gen notiert. Es da den häufger zıitierten eitschrift
„Nederlandse katholieke Stemmen“ aus dem eutschen Raumdie beiden Q

chriften, die theologische un die theologisch-praktische, gekommen sind. Fe
das Kirchenrecht vVon Eichmann-Mörsdorf oft verwıesen. Dru

Schung sınd wieder verbessert.



Aüfsätzä und 'VBiirchet“
Regatillo? F., et Zalba, M.; S} De statibus particularibus tFACTIAatUuSs:

en 80 (267 p.) Santander F954; Editorial Sal Terrae. E Ier hier vorgelegte Traktat
soll! nur Erganzung der 1im Druck umfangreich gewordenen Theologiae Moralis
Summa (Madrıd der Verftfasser se1ın. Ort wurden bereits die en ]äu-
bıigen gemeinsamen vol I1) und die den Fheleuten besonderen Pflichten vol 11L)
behandelt; da{fß hier 1Ur och darauf ankam, die Rechte un: Pflichten der Be-
rufsgruppen darzustellen, bei denen, sOWeI1lt S1e nıcht schon be1 der Besprechung des

Gebotes berücksichtigt werden konnten, besondere moraltheologische Grundsätze
beachtet werden mussen. Z alba schreibt ber den dem Gerichtswesen zugehören-
den Personenkreis SOW1e über Ärzte und Apotheker (1—56) } Regatillo behandelt
den geistlichen Stand 57—174) un ie Stände der Vollkommenheit 5—2
Die Darlegungen sind klar, ım blichen Schullatein. Vor wichtigeren Abschnitten
ar  WIr  d ein knapper Literaturverweıls eingeschoben. Sachlich iSt, entsprechend der Form
eınes ehrbuches, das Nıyveau eines durchschnittlichen moraltheologischen Lehrbuches
niıcht überboten. Da 1n den Anmerkungen, besonders 1mM Teil, spanische ubli-

SC rollkationen bevorzugt werden, Ist verstä;1dlich._
Beyer, s SA Les Instituts_ séculiers. 80 ’(462 5 Bruxelles 1954; Descl&e de

Brouwer. 1505 Hbr Diese moderne Form der Selbstheiligung, geweckt durch die
der konkreten Form verschiedenartige Verpflichtung, 1n der Welt eın apostolisches:

Leben gemäißs den evangelischen Raten führen, hat 1n den etzten Jahren einen 1ın
der Offentlichkeit kaum ekannten Umfang angenomMmMenN. Daher entspricht das Be-
mühen des Verf,, VOoOr allem für die Mitglieder der Weltlichen Instıtute etwas wiıe
eın Handbuch schreıiben, das ıhnen helfen soll, die S1e persönlıch angehenden,

ıf immer eichten theologischen un: kanonistischen Fragen erklären, einem”
echten Bedürfnis. ber auch dıe 1n dieser Richtung interessierten Seelsorger und Laien
werden über Umfang und Entwicklung, theologische Begründung un kirchliche
Rechtsstellung der Weltlichen Institute gründlıch intormiert. Da die wichtigsten Do-
kumente, WL AuUC meist 1n französischer Übersetzung, beigefügt sind un ein An-
hang er die bereits approbierten Institute un! Neugründungen MU1t jeweıls kurzer
Charakteristik ZUL unterrichtet, 1St die Möglıichkeit kritischer Überprüfung und prak-
tischer Auswertung zegeben. Die zuweılen schwierigen Probleme:"z. GÖtt-
lıches Leben 1n uNns („vıe theologale“) und evangelische Räte, Stände der Vollkom-
menheit und priesterliche Heiligkeit, evangeliısche Räte und Laienapostolat, werden
117 allgemeınen MIit der gebotenen Zurückhaltung erörtert. Zukunftsbestimmende
Elemente für die Weltlichen Instıtute sıeht Verf. u.a. 1n der Beantwortung der
rage, ob sı1ie als kanonischer der juridischer Stand der Vollkommenheit anzusehen
seien, ob ihr Schwerpunkt nicht doch auf. einem gemeinschaftlıchen Leben lıegen
mMUusse, ob ihr Apostolat sich 1n aller Oftentlichkeit entfalten solle. Das entscheidende
Kriterium,; durch das die Gesamttätigkeit der Welrtlichen Institute gepragt werden
müßte, falt erf 1m Anschluß die Ausführungen Pius’ ET VO:' in
die zunächst bestechende Formel zusammen : „Sauver le monde ans le monde
les moyens du monde“ (307), die ber doch noch der theoretischen Ausdeutung C

ATt; ehe s1e ın der Praxıs: wirksam werden Ikann. Dıe Rechtsfragen sınd, soOWweit
s1e bisher schon, VOTLr allem ın der „Lex peculıarıs“ der Weltlichen Institute 1m el
der Apost Konst. „Provıda mater Ecclesiae®, ‚eine Normierung gefunden aben,
zweckentsprechend 1ın einer uch dem Nichtjuristen verständlichen Form dargelegt,
qhne schon alle Einzelheiten klären wollen (201—310). Zu bemerken un beson-

CIS anzuerkennen iSt das Bemühen, in .der Kommentierung der Gesetzgebung ımmer
wieder auf die ım eıl 95—201) entwickelten theologischen Gesichtspunkte

ckzukommen. Wenn iINan uch vielleicht 1ın Einzelfragen anderer Meinung: seın
kann, findet INan doch neben reicher Anregung eine zuverlässige Orientierung,
die manchmal allerdings dadürch erschwert wird, da{ß siıch erft. unnötiger-
weılse wWw1e 15 scheint, W CI1L1I1 INa sich seine Zielsetzung efinnert Zzu sehr ın
Kontroversfragen verstrickt. ES bleibt 3 offen, da{fß durch eine -gute Überset-

acht WIrd.zung das Buch auch _einem weıten deutsd1en Leserkflreis zugänglıch C

'.SChT?1£_
632 ' EW BaAufsatzéund ?Büchei‘ /  7  Régäfillä, n F et Zalba, M, S.J  „ -De statibus particulafibu’s tractatus.  E  8° (267 p.) Santander 1954, Editorial Sal Terrae. — Der hier vorgelegte Traktat  soll nur Ergänzung der im Druck zu umfangreich gewordenen Theologiae Moralis  Summa (Madrid 1953/54) der Verfasser sein. Dort wurden bereits die allen Gläu- .  bigen gemeinsamen (vol. II) und die den Eheleuten besonderen Pflichten (vol. IIT)  behandelt, so daß es hier nur noch darauf ankam, die Rechte und Pflichten der Be--  rufsgruppen darzustellen, bei denen, soweit sie nicht schon bei der Besprechung des  4. Gebotes berücksichtigt werden konnten, besondere moraltheologische Grundsätze  beachtet werden müssen. Zalba schreibt über den dem Gerichtswesen zugehören-  den Personenkreis sowie über Ärzte und Apotheker (1—56); Regatillo behandelt  den geistlichen Stand (57—174) und die Stände der Vollkommenheit (175—253). —  Die Darlegungen sind klar, im üblichen Schullatein. Vor wichtigeren Abschnitten  wird ein knapper Literaturverweis eingeschoben. Sachlich ist, entsprechend der Form  eines Lehrbuches, das Niveau eines durchschnittlichen moraltheologischen Lehrbuches  nicht überboten. Daß in den Anmerkungen, besonders im 1. Teil, spanische Publi-  Schroll  katiofien bevorzugt werden, ist verständlich.  Beyer; ] S} Les Ihstituts\séculiers. 8°—(4.02 S.) Bruxelles 1954; Deécléej dei‘  Brouwer. 150.— Fr. — Diese moderne Form der Selbstheiligung, geweckt durch die  n der konkreten Form verschiedenartige Verpflichtung, in der Welt ein apostolisches‘  Leben gemäß den evangelischen Räten zu führen, hat in den letzten Jahren einen in  der Offentlichkeit kaum bekannten Umfang angenommen. Daher entspricht das Be-  mühen des Verf., vor allem für die Mitglieder der Weltlichen Institute so etwas wie  ei;n  Handbuch zu schreiben, das ihnen helfen soll, die sie persönlich angehenden,  ht immer leichten theologischen und kanonistischen Fragen zu erklären, einem‘  echten Bedürfnis. Aber auch die in dieser Richtung interessierten Seelsorger und Laien  werden über Umfang und Entwicklung, theologische Begründung und kirchliche ‘  A  Rechtsstellung der Weltlichen Institute gründlich ınformiert. Da die wichtigsten Do-  kumente, wenn auch meist in französischer Übersetzung, beigefügt sind und ein An-  hang über die bereits approbierten Institute und Neugründungen mit jeweils kurzer  Charakteristik gut unterrichtet, ist die Möglichkeit kritischer Überprüfung und prak- -  tischer Auswertung gegeben. — Die zuweilen etwas schwierigen Probleme:z. B. Gött-  liches Leben in uns („vie th&ologale“) und evangelische Räte, Stände der Vollkom-  menheit und priesterliche Heiligkeit, evangelische Räte und Laienapostolat, werden  im allgemeinen mit der gebotenen Zurückhaltung erörtert. Zukunftsbestimmende  Elemente für die Weltlichen Institute sieht Verf. u.a. in der Beantwortung der.  Frage, ob sie als kanonischer oder juridischer Stand der Vollkommenheit anzusehen  seien, ob ihr Schwerpunkt nicht doch auf einem gemeinschaftlichen Leben liegen  müsse, ob ihr Apostolat sich in aller Offentlichkeit entfalten solle. Das entscheidende‘  Kriterium, durch das die Gesamttätigkeit der Weltlichen Institute geprägt werden  müßte, faßt Verf. im Anschluß an die Ausführungen Pius’ XII. vom 12. 3. 1948 in  die zunächst bestechende Formel zusammen: „Sauver le monde dans le monde par  Jes moyens du monde“ (307), die aber doch noch der theoretischen Ausdeutung be-,  arf, ehe sie in der Praxis wirksam werden kann. — Die Rechtsfragen sind, soweit  sie bisher schon, vor allem in der „Lex peculiaris“ der Weltlichen Institute im 2. Teil  der Apost. Konst. „Provida mater Ecclesiae“, eine Normierung gefunden haben,  zweckentsprechend in einer auch dem Nichtjuristen verständlichen Form dargelegt,  ohne schon alle Einzelheiten klären zu wollen (201—310). Zu bemerken und beson-  ers anzuerkennen ist das Bemühen, in.der Kommentierung der Gesetzgebung immer-  wieder auf die im 1. Teil (95—201) entwickelten theologischen Gesichtspunkte zu-.  ckzukommen. Wenn man auch vielleicht in Einzelfragen anderer Meinung sein  kann, so findet man doch neben reicher Anregung eine zuverlässige Orientierung,  die manchmal allerdings dadurch etwas erschwert wird, daß sich Verf. — unnötiger-  weise wie uns scheint, wenn man sich an seine Zielsetzung erinnert — zu sehr in  Kontroversfragen verstrickt. — Es bleibt zu hoffen, daß durch eine gute Überset-  macht wird.  zung }d;a’s Buch auch einem weiten deutsd1en Leserkflreis zugänglich ge:  'iSChT?1£_  632  *  \  16  EU 86 V


